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Die Bolkswacht erſcheint täglich mit 
Ausnahme der Sonn u. Setertiage. 
Vezugspreis einſchliehlich der u⸗ 
ſtrlerten Beilagen „Dle neue Welt“ 
und, Für unſere Frauen“ monatlich 
7⁵ eß viertelsährlich 2,25 Mit. 
einſchlleßlich Trägerlohn. In den 
Abholeſtellen mematlich 60 Pfg. 
Durch dle Poſt bezogen vlertel⸗ 
jährlich 2.25 Mt. einſchliohhlich Be⸗ 

tellgeld. Einzelnummer 5 Pfg. 
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Volkswacht 
E 

Anzelgenprelfe: 
Die 6 geſpaltene Petitzelle 20 Pig., 
60 auswärts 30 56 bie 3 e⸗ 
poltene Rellamezeſle 60 Pfg. Ar⸗ 
beitsmorit und Wohnungsanzelgen 
10 Pig. Anzeigen mit Plaßbeſtim⸗ 
mung werden beſonders berechnet. 

Bei Wlederholungen Rabait 
laut Tarif 
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Eine Eiinnerung an den Königsberge 

Hochverratsprozeß 
Vor zehn Jahren, mitten im Sommer, fand in 

Königsberg, der Hauptſtadt Oſtpreußens, ein Prozeß gegen 
neun demſfche Reichsangehörige ſtatt, der ln der ganzen 
Kutturwelt dus größte Auffehen ertetzte. Die Angeklagten — 
faft durchweg Soztalbemokräaten — wurden der Geheim⸗ 
bündelei, der Zarenbeleidigung und des Hoch⸗ 
verrato gegen Rußland beſchuldigt. 

Der Prozeſſ war im Intereſſe der ruſſiſchen Willkür⸗ 
herrſchaft eingeleitet worden. Das wankende Gebäude des 
ruſſiſchen Abſolutismus ſolite geſtützt werden. Das Volk in 
Rußland war vollkommen rechtlos; es hatte nicht einmal das 
Petitionsrecht. Es wurde gelreten und geſchunden, und die⸗ 
jenigen, die freiheitliche Zuſtände erſtrebten, mußten in die 
Kerker oder nach Sibirien, wo ſie elend umkamen. Troßj aller 
Grauſamkeit, mit der die Freiheitsbewegung unterdrückt 
wurde, wuchs ſtändig die Zahl der Kämpfer gegen diejes ent⸗ 
ſetztliche Syſtem. Es half dem Zarismus nichts, daß er ſchon 
vor Jahren den Belagerungszuſtand über gan 3 
Rußlandverhängthatte, es nutzte ihm nichts, doß er 
die Aufklärung des Volkes mit allen Mitteln zu verhindern 
juchte. Wie vor hundert Jahren Freiherr vom Stein die 
Erhebung Preußens vom Auslande eingeleitet hatte, ſo wurde 
auch der Vefrein impf des ruſſiſchen Volkes im Auslande 
vorbereitet. Aufrüttelnde und aufklärende Schriften wurden 
nach Rußland geſchafft, wo ſie vom Volke freudig geleſen und 
weiterverbreitet wurden. Deutſche Sozialdemokraten hielten 
es für ihre Pflicht, ihre ruſſiſchen Genoſſen in dem Transport 
pon ſoziuldemokratiſcher Literatur nach Rußland zu unter⸗ 
ſtützen. Und zwar geſchah das in Deutſchland nicht etwa heim⸗ 
lich, ſondern ganz offen. Der Geheimbund exiſtierte nur in 
der Phantaſie der preußiſchen Juftiz und Regierung. 

Die ruſſiſche Re ung ſuchte natürlich den Schriften⸗ 
verſand zu verhindern. Das ruſſiſche Volk ſollte in der Un⸗ 
wiſſenheit erhalten bleiben. Nicht nur ſozialdemotratiſche 
fondern auch bürgerliche Literatur mußte nach Rußland 
geſchmuggelt werden. Selbſt lettiſche Bibeln waren in Ruß⸗ 
land verboten, weil die Typen — bateiniſch und nicht 
ruſſiſch woͤrenl! Im Jahre 1901 verhaftete die ruſſiſche 
Regierung Frau Kugel, eine Deutſche, die nach Rußland 
gegangen war. Obwuhl ſie keine Schriſten über die Grenze 
gebracht hatte, hielt man ſie doch feſt, um ihr das Geſtändnis 
zu erprefſen, mit wem ihr Mann Schriften nach Rußland 
ſchafft. Dagegen hatten die verantwortlichen preußiſchen 
Stellen nichts einzumenden. Im Jahre 1902 lieferte die deutſche 

Regierung dem Henkerzaren den rufſiſchen Studenten Kalaſeff 
aus, »id uis inm Purkameni dieſes ſchwoere Bergehen gegen 
das Völkerrecht gebrandmarkt wurde, ſagte Freiherr v. Richt⸗ 
hofen, der damalige Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes: 

„EEs iſt nicht möglich, ruſſiſche Anarchiften anders wohin 
als an die ruſſiſche Grenze zu bringen.“ 

Die deutiche Regierung duldete es, daß ſich in Deutſch⸗ 
land ein rufſiſches Spitzeltum zur Beſpitzelung von Ruſſen und 
Deutſchen breit machen konnte. In Berlin hatte die ruſſiſche 
Regierung eine regerechte Spitzelagentur eingerichtet, deren 
Leiter die Kleinigkeit von 36 00) Mark Jahresgehali erhielt. 
Die deutſche Regierung ſah dieſem Treiben ruhig zu, dafür 
verhöhnte und vbeleldigte ſie aber die ruſſiſchen Freiheits⸗ 
kämpfer, und der Reichvkanzler Bülow ſprach verächtlich von 
den „Schnorrern und Verſchwörern“. 

on Juſtiz 

  

   

   

  

       

  

Im November 1903 wurde von der preußiſche 
ein großes Kefft iben gegen diejengen deulf 
noſſen unternommen, von denen ſie annahm, daß ſie ſich an 

dem Schriftenverſand nach Rußland beteiligten. In Memel, 
Tilſit, Königsberg, Srettin, Berlin und Char⸗ 
lottenburg wurden Hausſuchungen vorgenommen. 
In Königsberg hausſuchte man ſogar bei den Müttern der 
Genoſſen Nowagrotzki und Queſſel. Die Hausſuchung erſtreckte 

ſich auch auf zweiundzwanzig ruſſiſche Studenten, und der 

Erſte Staatsanwalt in Königsberg hatte angeordnet, daß be⸗ 

ſonders zuverläſſige Beamte mit den Recher⸗ 

chen zubeauftragen ſeien. Dann verhängte man über 

eine Reihe von Perſonen die Briefſperre, in Memelu uüd 

Königsberg fanden Verhaftungenfratt. Die 

Genoſſen Nowagrotzki und Braun aus Königsberg, ſowie die 

Genoſſen Treptau. Klein und Kugel wurden in Unterſuchungs⸗ 
haft genommen. Nowagrotzti wurde um 10 Uhr abends, 

als er gerade einen Kranken maſſierte, verhafte. Braun 

       

   
  

*) Eine ausjührliche Schiiderung des Konigsberger Pur, 
nach den Akten und ſtenagraphiſchen Aufzeichnungen Vat Gen— 
Kurt Eisner in ſeinem Werk; Köniasberg, Der gKeheim⸗ 

bunddes Zaren“ gegeben, das im Jahre 1904 im Verlage des 
Vorwürts erſchienen iſt. 
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ontag den 22. Zuni 1914 
—    Danzig, M 

wurde, als er am Abend des 9. November von einer Ver— 
ſammlung heimkehrte, auf offener Straße feſtge⸗ 
nommen. Seine Famtlie hatte keine Ähnung von ſeiner 
Verhaftung. Zehn Wochen behielt man beide im Gefängnis. 
Braun erkrankte ſchwer, doch frei ließ man ihn nicht. Erſt am 
16. Januar öffneten ſich die Kerkertore, doch am 27. Januar 
kam ein neuer Haftbefehl, und Braun ging nach dem Aus— 
land, wa er in einem Krankenhauſe eine ſchwere Operation 
durchmachte. Die anderen mußten bis Mai im Unterſuchungs⸗ 
gefäugnis bleiben und Kugel haͤtle eine Unterſuchungshaft von 
fäafſt neun Monaten zu erdulden. Und das alles, ab⸗ 
wohl Rußland noch gar keinen Strafantrag 
geſtellt hafte. 

Der mit den erſten Ermittlungen betraute Königsberger 
Polizeikommiſſar Wohlfromm konnte beim beſten Willen die 
Spur „der geheimen Verbindung“ nicht entdecken. Er ſchrieb 
in die Akten: 

„Die Feſtſtellungen und ſonſtigen Nachforſchungen haben 
keinen Anhalt für das Beſtehen einer geheimen Verbindung 
ergeben.“ 

Die Staatsanwaltſchaft in Königsberg dachte aber nicht 
daran, das Verfahren einzuftellen. Als die Verhaftungen 
erfolgt waren, wurde davon die ruſſiſche Regierung unter⸗ 
richtet, und die deulſche Behörde erſuchte ſie. 
Strafantrag zu ſtellenll Die Königsberger Staats⸗ 
anwaltſchaft ſchrieb in die Akten: 

„Begen Herbelführung eines Skrafanlrages der ruffi⸗ 
ſchen Reglerung iſt das Geeignete veranlaßt.“ 

So weit ging das Intereſſe der Staatsanwaltſchaft für 
— Ruhland. Die Vorunterfuchung dauerte etwa ſieben Mo⸗ 
nale. Ganz kurze Zeit vor der Hauptverhandlung war der 
frühere StaatsanwaltSchubert aus Erfurt als Land⸗ 
gerichtsdirektor nach Königsberg verſetzt worden. Schubert war 
als leidenſchaftlicher Bekämpfer der Sozialdemokratie bekannt. 
Und dieſer Mann leitete die Hauptperhand⸗ 
lung, die zwölf Tage dauerte, und die mit einer gewaltigen 
Niederlage der Königsberger Juſtiz und der deutſchen Regie⸗ 
rung endete. Man hatie gegen fünfzig Zeugen geladen. Ver⸗ 
teidiger waren die Genoſſen Haaſe, Heinemann, Lieb⸗ 
enecht und Schwarz, die das mühſam zuſammengetragene 
Anklagematerial der Staatsanwaltſchaft gründlich zerfetzten. 
Die Verhandlungen waren reich an— intereſſanten Momenten. 
Einzelne Zeugen, wie der frühere ruſſiſche Profeſſor des Staats⸗ 
rechts Dr. v. Neußner, ſchilderten ergreifens das entſetzliche 
Elend und e grenzenloſe Rechtloſfigkeit des ruſſiſchen Volkes. 

Dann wurde feſtgeſtellt, daß der ruf ſiſche Gene⸗ 
ralkonſul in Königsberg, Staatsrat p. Wy⸗ 
wodjeff, einzelne Stellen aus den von der Polizei beſchlag⸗ 
nahmten Schrikten falſch überſetzt. und daß er einige; 
blutige Redensarten hinzugefügt hatte, die ſich gar nicht in den 
Schriften befaͤnden. Der Herr Staatsrat mußte als Zeuge auf⸗ 
marſchieren und vor Gericht nach den blutrünſtigen Phraſen 
ſuchen, die er den Schriften ennommen haben wollte: der Herr 
Generalkonſul mußte aber eingeſtehen, daß er ſie nicht 
finden könntel! Jur Entſchuldigung führte er an. er 
hälte der Polizei nur eine Gefäiligkeit getan und die Ueber⸗ 
ſetzungen in aller Eile gemacht!! Die Königsberger Staatsan⸗ 
waltſchaft hatte daran nichts auszuſetzen, aber deutſche Bürger 
waren auf Grund dieſer falſchen Ueverſetzungen monatekang 
in Unterſuchungshaft feſtgehalten worden. 

   

  

Wegen Hochverrats und Zarenbeleidigung konnten die 
Angeklagten nur verfolgt werden, wenn die Gegenſei⸗ 
tigkeit verbürgt war. Unter dem Erforder— der 
Geyenſeitigkeit iſt zu 6 die 
diſchen Strofgeſetze dadr 
desſtaaten und Bundesfürſten im Auslande einen im weſent, 
lichen gleichen Rechtsſchutz genießen. Die preußiſche Juſtig hatte 
ſich nach der Gegenſeitigkeit erkundigt, und der ruſſiſche Gene⸗ 
ralkonſul hatte die am tliche Erklärung abgegeben, daß nach 
Mapßgabe der ruſſiſchen Geſetzgebung die Gegenfeitigkeit für die 
Verfolgung derartiger Straftatken auch in Rußland verbürgt ſei. 
Die rufliſche Regierung hatte das beſtätigtl! 
Der Königsberger Generalkonſul hatte auch die in Frage kom⸗ 

uParagraphen des ruſſiſchen Strafgeſehbuches überfeßt, 
und die Richtigkeit der Ueberſetzung war von 
der ruſſiſchen Botſchaft anerkannt worden. 
Gegen dieſe Ueberſetzungen hatten deshalb die Verteidiger auch 
keine Bedenken, doch in der Hauptverhandlung wurde ſchließlich 
jeſtgeſtellt, baß der Herr Generalkonſul das ruſſiſche Strafgeſetz⸗ 
buch an ſeiner entſcheidenden Stelle falſch überſetzt hatte, und 
daß auch die Gegenſeitigkeit nicht verbürgt war!! Das ruſſi⸗ 
ſche Strafgeſetzbuch ſchreibt nämlich für die Gegenſeitigkeit die 
Bedingung eines in Rußland publizierten Geſetzes oder eines 
Steatsvertrages vor. Und ein ſolches 6 eſetz und 
einen ſolchen Staatsnertrag gabes nicht. Die 

  

    

    

        

       

  

  

  

  

     

  

  Fälſchungen des ruſſiſchen Generalkonſals wurden von den 

      
  

  

Sachverſtändigen, den Dolnetſchern Dr. Roſt und Dr. Ballod, 
ausdrücklich feftgeſtellt. 

Die Anklage brach elend zufammen. Trotzdem beantragte 
die Staatsanwaltſchaft die Angeklagten wegen Hochverrats 
und Geheimbündelei zu verurtcilen. Die Anklage wegen Ma⸗ 
jeſtätsbeleidigung ließ ſie fallen. Die Anklagebehörde war auch 
nach alledem, was aufgedeckt worden war, der Anſicht, daß die 
Gegenſeitiglett für Hochverrat verbürgt ſei. Sie beantragte 
gegen die Angeklagten Strafen von ſechs bis achtzehn Monaten. 
Die Straftammer dagegen mußte eingeſtehen, daß ſowohl 
für Majeſtätsbeleidigung wie auch für Hoch⸗ 
verrat die Gegenſeitigkeit nicht verbürgt 
war. Dagegen verüurteilte ſie die Angeklagten Nowagrotzki, 
Kugel, Klein, Treptau, Mertins und Pätzel — wegen Ge⸗ 
beimbündeleill ilnd zwar erkannte das Gericht bis auf 
drei Monate Geſängnis. Nur die Strafe des Angeklagten 
Kugel wurde durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt 
erflärt. Nowagrotzli, Klein (beide ſind bereits verſtorbenl) und 
Treptau mußten noch einmal ins Gefängnis, in dem ſie bereits 
— fünfeinhalb Monate zugebracht hatten! 
Bruun, Kögſt und Ehreupfort wurden von der Anklage frei⸗ 
geſprochen. 

Die Preſſe erörterte den Ausgang des Prozeſſes ſehr ein, 
gehend. Selbſt durchaus nicht linksſtehende bürgerliche Blätter 
Lurachen davon, daß der Prozeß der Sozialdeme⸗ 
lratieeinen XTriumph bereitet, und daß die 
Staatsanwaltſchafteine Niederlageerlitten 
hälte, wie fieempfindlicherkaumgedachtwer⸗ 
den könnte. 

Dieſe preußiſche Juſtizaktion hat dem deutſchen Anſehen 
den ſchwerſten Schaden bereitet und Rußland nichts genützt. 
Geradezujener Zeit, alsim Intereſſedesruſ⸗ 
ſiſchen Abſolutismus in Königsberg der Pro⸗ 
zeß geführt wurde, gingen die Schriften maſ⸗ 
ſenhaft nach Rußland, und es dauerte nur noch Mo⸗ 
nate, bis die Revolution gewaltig ausbrach, und die ruſſiſche 
Regierung zu Konzeſſionen an das Volk nötigte. Heute iſt das 
Verhältnis zwiſchen der deutſchen und rufſiſchen Regierung ein 
ſehr kühles. Sowohl auf wirtſchoftlichem wie auf politiſchem 
Gebiete rültet Rußland — gegen Deutſchland, und die 
„nationale“ Preſſe Rußlands hetzt „egen das Deutſche Reich 
und verfucht gegen die deutſche Regierung eine feindfelige 
Stimmung hervorzurufen. Undankiſt der Wel Lohn! 
Alles Liebeswerben der deutſchen Regierung um die Gunſt 

Bäterchens, all ihre ſchmachvollen Dienſte für den Zarismus 
ſind umſonſt geweſen. 

   

  

Oſtvreußtiſcher ferdehandel 
Die Freitagsſitzung beginnt mit der Fortführung der 

Zeugenvernehmung. Der Gutsbeſitzer Brehmert und der 
Beſitzer Warnand klagen über ſchlechte Behundlung der Be⸗ 
ſitzer durch den Major v. Rundſtedt auf den Remontemärkten. 
Warnand bekundet, er ſei über die Vehandlung 2 
entrüſtet geweſen, beſonders weil er ſah, wie der Major 

wor, die Händler, insbeſondere Sandelowski u. Rachmann ver—⸗ 

dienen zu laſſen und die Veſitzer, wenn angängig, auszuſchlie⸗ 
ßen. Es ſei ihm ein ganz vorzügliches Pferd zurückgewi 

   

  

   

worden. — Verteidiger Dr. Heinmann: Herr Maäjor, wie er⸗ 

klären Sie es, daß nicht nur dieſer Zeuge, ſondern auch ein ſo 
angeſehener Mann wie Herr Simon aus Pillkalken bekundete, 

Bevorzugung er ſei über die Behandlung der Veſitzer und die 

der Händler geradezu ent tgeweſen. — Ma 
fteßt- & 10 t 

  

     

  

       
   

  

    
          

Och 5 

Remontemürkten d ch alles kurz av x 
muß. — Sachverſtändiger Braeſecke: Er entnehme aus der 
Bekundung des Zeugen, daß das von ihm vorgeführte Pferd 
vielleicht ſtörriſch oder ängſtlich war, ſo daß der Vorſitzende der 

Remontekommiſſion das Pferd nur oberflächlich, wahrſcheinlich 
nur Kopf und Bruſt gejehen habe. Der Zeuge habe einen 
Wink des Majors für Ablehnung gehalten. Er habe das 

Pferd alsdann durchgeführt und ſei von anderen Perſonen, 
vielleicht von den Gendarmen, nicht wieder vorgelaſſen worden. 

Die Gendarmen haben das getan, weil ſie wüußten, das das 

Pferd ſchon einmal vorgeführt war. Inzwiſchen ſahen die Ber⸗ 
treter von Sondelowski u. Rachmann das Pferd, es Uihnen 

und ſie kauften es. — Heinemann: Iſt der Umſtand, daß 

ein Pferd bei der Vorführung ſtörriſch oder ängitlich iſt, ein 
Grund zur Ablehnung? — Sachverſtändiger Vrarſecke: 
Nein. — Es entſpiunt ſich hierauf eine längere Auseinander⸗ 
ſetzung darüber, ob ein Wink des Majors eine Abiehnung des 
Pferdes dedeutert. — Zeuge Warnand bemerkt auf Vefragen 
Heinemanns, er ſei auf vielen Remontemärkten geweſen und 
wiſſe, daß der Wink das Zeichen fei, daß ein Pferd abgelehnt 
jei. — Sachverſtändiger Abg. Hofer: Seiner Erfahrung nach 
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erſucht. mehrere Jeugen zu vernehmen, die bekunden, Daß ber 

Din nicht etdlehrung bedeutet. — Eeſizer Maſch kowokl⸗ 

Miatatlen: Es ſel iim müigeteilt worden, doß Mafer v. Nund⸗ 
ſudt zu dem Vferdedudler Tobtas in Königsberg einmol ge, 

ſaßzt halt Wir brauchen nöchitens 150 Pferbe, führen Sie viel 
Uferde nor, damit Sie aus bem Dalles herauskommen. —. 

Major v. Runbſtedi: dch habe von Tablas ſehr wenig 

Pferde gekauft: eine ſolche Meußerung habe ich zedenfallo nicht 

Peiſtn. — Ginlimeiſter Noft: Er ſeh fünf Hahre hindurch Reit⸗ 

irhrer bei Sandrinwefi u. Nachmann in Köniusbein Eetſeh. 

Der Maſor hkube gewöhnlich in Winter ein, im Sonuner zwel 

Nferde bel Sendelbwsfi eingeltehlt vebabt. Das Fuiter Habt er 

ſeüues Witlend bezablt. od auch das Standselh, entziede ch 

ſeiner Kenninta. — Vorſigender: Maſor Kundftedt ſoll von 
   

    

Sündeloenpkt ꝛu. Ma⸗hy XHπDi Mart Iähriich Proviſion 

erhalten haben. Dir Airma Sandelneii foll einmal fünf 

Kehlkoplypleller an die lürnertnaltzung ln Kaflel verkault und 

von dieſer zurüäckerhalten haben. Alsdann kollen die Krblkopj⸗ 

plelſer dem Herrn Maſor Münditedt verkauft worden lein. — 

Zeuht: Das ꝛvriß ich micht. — Auf Velragen des Zeußen Durch 

Vortelniger Rechtsonwalt Haale gibt er zu, daß die jün Kehl⸗ 

tobipfeiſer wleder Cingereiht murden und Majar Kundlerdt drei 

davan gekauft dade. — Verteidiger Haafße: Sind die Kehl ⸗ 

koplpfeiſer für dus Militar nicht vollftändig unbrauchbar? — 

Ituge: Lawohl. Die Keblkapfpieifer werden auch von den Re⸗ 

glmentern ſteis wieder guruckgelchickt. — Verteldiger Haale: 

Weshalb mag Mafor v. Rundftedt die drei Kehlkopfpleiſer trotz. 

dem gekauft baben? — Jeuhet Das konnte Major Rundjtedt 

nicht erkennen. — Verteidiger: Sind die Keblkopfplelfer nicht 

auch für Pributleutt unbrauchbar? — Zeuge:; Unbrauchbar ge⸗ 

rade nichi, aber minderwertig. Auf ferneres Befragen durch 

Haaſe bekunder der Zeuge, Ob Maior v. Rundſtedt und auch 

    

ſein Vorgänger Malor o, Haack Pferde von Sandelowoki ge⸗ 

ſchenkt betommen haben, ſei ahm nicht bekannt; er wiſſe auch 

WiePlerde geſchenkt erhalten habe. 

äad jun. zwel Pferde von Sande⸗ 

lowsti gekauft. Das latte Perd ſei beſtimmt bezahlt worden;: 

das Geld lei per Poſt yon Berlin zu einer Zeit gekommen. ols 

gerade Herr Rachmunn in Berlin war. Major Rundſtedt habe 

vier bis fünf Pferde von Sandelowsti u. Rachmann gekauſt, 

ob zum Einkaujspreis oder unier demſelben ſei ihm nicht be⸗ 

funnt; auch wiſte er nicht. ob Major v. Hardt die Pierde zum 

Einkaufspreiſe oder darußter erhalten dabe. Das muß der 

Buchhalter wiſfen. Der Vuchhalter ſagte einmal, er habe g 

jtagt, wir er die Plerde. die Hardt erhalien, brchenn 10 0 

ſei ihm darauf grantwortet worden, das gehe ihn nich: 

nicht, ob der Sohn desd 

Soweit ihm dekannt⸗ 
          

      
   

    

Verteidiger Haaſſe: Wenn ein Kaufpreis verabredet wird, 

wird er doch auch gebucht. — Borſitßender: Major v. Nundſted: 

ſoll an jedem Pferde, das er von Sandelowski gekaujt und 

Muift hat. ;5—700 Mark und darüber nerdient haben. 

Davor iſt mir nichts bekannt. 
   

   

wieder 
— Zeuge 

:Vorſitzender: Major ». Rundſtedt ſoll auch oſtmals von]. 

Sandelowski u. Nuchmann Wagen geſtellt bekommen haben. 

Hat er dafür bezahlt? — Zeuge: Das ich nicht. — Major 

p. Runditedt beſtreitet. jemals Vorteite von Sandelowski 

u. Rachmann erbalten zu Kalien. Er hade einmal einen Keh 

koplpieiſer gekauft. Als er das Pierd als ſolches feſtgeſteilt 

habe, habe er es urückgegeben. De 

Sachverſtändiger Ab : Ein Kehlkapſpfeifer 

iſt meiner Meinung nach durch cine ltag auf den Bauch ſo⸗ 

jort feſtzuftellen. Major v. Rundſtedt bemerkt im Weiteren 

auf Befragen des t gs einige Male 

     

  

   
    

   

      

           

   

bebeulrt der Wluk eine Ablebnung. — Wafar Runbfedi 

    

einen höheren Preio für vin Pfſerdſvon Sandelonsti u. Rach 
mann gezahlt, 10 ‚ 

  

kannt halte, daß das U 
Vferd unterm Kreiſe f. der 
Spleh von dar Firma Sandrlowekt u. Rachmann ais Hiuge 
vernommen. Er bekundel auf Befragen, Major v. Rundſtudt 

und auch Major v. Hauck haßen ſowelt ihm betannt, keine mote⸗ 

riellen Vorieile gon Sandelowski u. Rachmann erhalten. Ma⸗ 

jor Rundſtebt bobe lr die von ihm bei Sandelowsft u. Rach 
mann eingeftellten Pferde uiter und Standgeld bezuhlt. Ob 

Miaſor 3. Nüindftedt, Balor v. Haack ↄder v, Haas hin, Mferde 
helchenkt oder unter Preis ethalten haben, lel ihin nicht betannt. 

— Verteidiger Haaßc: Haben Sie dieſe an Najor Rundſtedt, 

Maſor v. Haack und v, Haack jun. gelieferten Pferde gebucht? — 

Icuge: Sowejt mir erlnnerlich, iſt das geſchehen.— Vertelbiger: 

Ste ſollen, als für das letzte an Haack gelieferte Pferd 1200 

Mark mit der Poft von Bertim antomen, ſich grwundert haben, 

das es grrade zu einer Zelt kont, als Herr Rachmann in Ber⸗ 

lin war. — Zeuge: Das iſt mir micht erlinerlich. — Verleidiger: 

Sie ſallen zu Herrn Voh elnmal geſagt baben. Sie huden ge⸗ 

tragt, wie Sie die an Herrn Maſor v. Hanck gelleſerten Pferde 

bucheu ſollen. Es ſei Ihnen geantwortet worden, das gehl Sie 

gar vichte an. — Zeuge; Das ilt mir nicht erinnerlich. Muj 

Antap des Verteibigers Hanſe wird dem Seugen det. Heuge 

Reitlehrer Boß gegenübergeſtellt. Der Zeuge Spieß bleibt je⸗ 

doch troß aller Borhaltuntzen EEt daß er ſich nicht aut der⸗ 

artige Aeuherungen beſinnen köhne Maſor v. Rundſtedt: 

Herr Spieß, iſt Ihnen erinnerkich, daß ich alle meine Rechnun⸗ 

gen bei Sandelowski u. Rachmann in längſten⸗ 24 Stunden 

reguliert habe? — Zeuge: Ich glaube, daß es ſo war. — Ver⸗ 

teidiger Hale: Wie kommtes, daß Siefichauknichts 

mehr erlunern und gerade bei dleſer Frage 

des Herrn Major ». Rundſtedt plöähllch ein 

gures Gedächtnis habe n? — Zeuge: Darüber kann ich 

nichts ſagen. — Die Verteidiger beantragen darauf, die in Be⸗ 

tracht kommenden Vücher der Firma Sandelowski u. Rachmann 

aus Künigsberg zur Stelle zu ſchafſen. — Maſor v. Rundſtedt 

erſucht, die Inhaber der Firma Wertmann als Zeugen zu 

lnden, da ihm in einem Artikel des Vorwärts der Vorwurf ge⸗ 

macht worden ſei, daß er die jüdiſchen Händler bevorzuge zu⸗ 

ungunſten der chriſtlichen. die Firma Wertmann iſt eine 

chriſtliche Firma, während Sandelowski u. Rachmann Juden 

jE Der Gerichtshof behält ſich die Beſchlußfaſſung vor— Im 

Weiteren murde noch bekundet, daß Major Haack eine große An⸗ 

zahl Pferde bei den Händlern, insbelondere bei der Firma 

Sandelowski u. Rachmann gemuſtert habe. Dieſe hoben die 

Pferde dann an Privatperſonen verkauft und ſie beraniaßt, die 

Pferde der Remontekommiffisn vorzuführen“ Das öll ge⸗ 

ſchehen ſein. um den Verdacht zu beſeillgen, daß die Händler 

vor den Züchtern bevorzugt werden. * 

In der Nachmittagsſitung ſagt der Zeuge Rittergute⸗ 

beſitzer Simſon aus, er, hobe bei dem Remonlemarkt wahr⸗ 

genommen, daß Major v, Rundſtedt ohne Anſehen der Perlon 

die Muſterungen vorgenommen habe. Er habe auch wahr⸗ 

genommen, daß bei ber: etwaigen Ablehnung eines Pferdes die 

Züchter über die Urſache der Ablehnung nicht im Zweifel ſein 

konnten. Der Major ſei niemals gegen dis Züchter unhöflich 

geweſen. Allerdings wurden die Pferde ſcharf gemuſtert. — 

Major v. Rundſtedt: Es i oftmals borgekommen. daß nach 

eendigung des Remontemarktes der Bedarf noch lange nicht 

gebeckt war. Ich habe alsdann noch nachkaufen müſfen. — 

Der Vorſitzende teilt hierauf mit. daß die in Betracht kommen⸗ 

den Kantobücher der Firma Sandelowski & Rachmann in 

      

  

    

denfali 

Unicht zunächſt in 

    

erg züt Stelle geſchaflt werden louen — Pie 

  

Könit Moher — 
Rochmant bemerken. für dan Melor v. Runb⸗ 

Sat ein & Na bel ihnen 0 vn 8000 nicht ) für den 

„ „(Große Vewetzmmng im Zuhbrerraum. 

o: Daathe Spieh hagte Ein Kontes Haac fei le⸗ 

hünden gewelen, obes noch vor ⸗ 

handenſe könneernichtſagen.— Borſtzender⸗ Sie 

müſſen als Biichhalter koch fagen tönnen, in welchem Buch ein 

Konto für Haack enthatten iſt. — Zeuge: Genau kann ich es 

nicht ſagen. — Verteibiger Haaſe: Wie kommt es, daß, wie 

Herr Rachmann ſagte⸗ für Hertn Major v. Rundſtedt, der 

ſtets innerhalb 24 Stunden reguiieri hat, ein Konta norhanden 

iſt, während ſür Haact ein ſelches überhaupt nicht exiſtiert. — 

Zeuge: Das welß ich nicht. — Verteldiger Haaſe: Wenn Herr 

Haack am 12. Febrüar 1912 ein Pferd von Sandelowsti & 

Rachmann gekauft hat, wo iſt alsdann das Pierd gebucht 

Zeug⸗: Im Hauptbuch. — Verteidiger: Iſt das 

ie Kladde eingetragen worden?— Zeuge: 

Nein. Biswelleſl wenn die Zahlung nach einigen Tagen ein · 

ging, hat üUberbaupt keine Buchung ſtattgefunden. — Verti⸗ 

diger Dan, fe es den Anſchein hat, daß der Zeuge keine Aus⸗ 

kunft geben Kinn oder will, ſo beantrage ich, alte Konto⸗ 

bücher der Firma Sandelowskt & Rachmann 

von 91Hhab zur Stelle zu ſchaffen. 

Pferhehändler Rachmann in Eirma Sandekowski & 

Rachmann bekundet, es ſei ausgeſchloſſen, daß er an den jotzi⸗ 

gen Oberſtleutnant Haack oder deſſen Sohn irgendwelche Ge⸗ 

ſchenke in Form von Pferden oder Geld gemocht habe. Die 

Pferde, die Haack ſen. und Haack jun. kauften, ſeien ſämtlich 

bezahlt worden. Es ſei ausgeſchloffen, daß die 1200 Mark, 

von Haack jun. aus Berlin geſandt, von ihm (Zeugen) geſchickt 

worden ſeien. — Vorſitzender: Sie ſagten vorhin, ein Konto 

Haac exiſtiert nicht. Wie kommt es, daß für Herrn Majaor 

v. Rundſtedt, der zumeiſt lofort ſpäteftens innerhalb 24 Siun; 

den bezahlte, ein Konto vorhanden iſt? — Zeuge: Sobald die 

Zahlung erfolgt iſt, habe ich kein Interſſe an der Buchung. — 

Vorſitzender: Die Zahlung ging aber doch nicht ſofort ein. Haben 

Sie den Verkauf aller Pferde im Kopfe? — Zeuge: Jawohl. 

In den alten Büchern werden ja die Pferdeverkäufe eingetra⸗ 

gen ſein. — Vorſitzender: Sind die Bücher noch vorhanden? 

— Zeuge: Ich glaude, die alten Pücher ſind vernichtei. — Ver; 

teidiger Haaſe: Herr Rachmann, es iſt mir doch perfönlich be⸗ 

kannt, daß Sie in Königsberg mehrere Pferdeprozeſſe hatten 

und daß Sie aus Ihren Büchern den Ein⸗ und Verkaufspreis 

nachgewieſen haben. — Zeuge: Das iſt möglich.— Verteibiger 

Haaſe: Wenn Sie für ein verkauftes Pjerd die Bezahlung er⸗ 

hielten, wo iſt das gebucht? — Zeuge: Das wird zunüchſt ins 

Kaſſabuch eingetragen. — Verteidiger: Nun, wiſſen wir es end⸗ 

lich. Wir brauchen alſo vor allem Hauptbuch und Kaſſabuch. — 

Auf Befragen des Verteidigers Heinemann bemerkt der Zeuge 

Rachmann, er habe weder HerrnHaack oder deſſen Sohn, ebenſo⸗ 
le Vor⸗ 

    

  

Worden? 

Nein 

wenig dem Major v. Rundſtedt irgendwelche mat 

teile gewährt. Er wollte Herrn Oberſtleutnant Haack im 

Herbſt v. J. in Verlin auſſuchen, habe ihn aber nicht ange⸗ 

troffen. — Verteibiger Haaſe beantragt wiederholt, ſämtliche 

Kontobücher von der Firma Sandelowsti & Rachmann zur 

Stelle zu ſchakfen. — Major v. Rundftedt: Iſt Ihnen, Herr 

Rathmann, erinnerlich, daß Sie mir einmal ein Pferd für 

einen außergewöhnlich billigen Preis anboten und ich Ihnen 

ſagte, für den Preis kunn ich das Pferd nicht kaufen, das Pferd 

iſt bedeutend mehr weri? Öch habe Ihnen alsdann einen höhe⸗ 

ren Preis gezahlt. — Rachmann: Ich glauve, daß das vorge⸗ 

kommen iſt. Ich hatte einmal zu einem ausnahmsweiſe billigen 

   

     

    

  

  

Das ſchlafende Heer 
Viebig. Noman     

  

     

Nachtigall: in den beid 

hier erlebt. baute nie e 
    

       

  

      

  

   

    

    

  

   

    
   

    

        

    
        
   
   
   

  

   
     

   

  

  

den Park umf 

en und Fenſtergardinen 

über den Hols! 

Wenn die Nächte 

      

war kein Genuß, den jungen Boleslaw zu unterrichten, der 

Junge war fündhaft faul, — faul wie alle, die einen reichen 

Vater hinter wiſſen — aber dieſe Zubereitung des ko⸗ 

menden Ge Glanz wieder beg 
den ſollte, ein Vertrauensvotum. Polens neuen Glanz 
begründen — die?:! 

ete ſich der Einjame um: hatte jemand ge⸗ 

    
   
   

        

   

aa Nacht auf verfallender Treppe 
in, dieſe Jungen, die franzöſiſch 

pͥ 

. 
— 

   25 

wenn nicht dieie, dieſe — die Hand wieder aus⸗ 

in der Dunkelheit, atmete der Prieſter tief 

ſieben Hügeln hallen die 

k im langſchößigen Rock, 

Halsperlenſcnur — Mönner. 
eiſe. Kinder, Abgeſchiedene und 

im Staub. ge⸗ 
ichen Macht — 

    

Gras und G 
vor Liebesun 
den dunklen à 

  

ꝛ nicht mehr. 
ig auf den 

che, die loß, 
lanken Schäfte ſeiner 

einer Kuh im dunſtigen 
rend durch die nächtliche Stille 

Vullen, an der ihn feſſeln⸗ 

      

  

gen leuchte. ſchri 

geht da? 

  

   er alte Mann den jugendlichen Vikar erkannte, 
umen wie nieder 

    

   

  

   nach Pociecha. Wie dunkle Haufen liegen die H uſer niedrig 

an der Straße; ſelten, daß ein plattes Dach ſich viel höher er⸗ 

hebt als der aus Feldſteinen unſymmekriſch zuſammengetrogene 

der zu ſchützen hat gegen Sturm und Schnee, gegen Külte 

und Sonne. Vorn an der Straße ein paar halb abgeſtorbene 

Pappeln; hinter den Hütten, als einzig Ragendes, die Stange 

eines Zirhbrunnens, der mit ſeinem gen Himmel gerichteten 

hohen Arm, daran ein Eimer hängt, einem Galgen nicht un⸗ 

ähnlich ſieht. 
Alle Häuſer waren dunkek: nur aus einer Stube, in der 

man frerde Schr runtergebracht haite, flinzelte Lichtſchein. 

Die Männer hatten ſich ſchon aufs Stroh geſtreckt; mit dem 

roten Hemd, wie ſie's am Tag getragen, angetan. die Fuß⸗ 

lohlen gegen das Fenſter gekehrt, ſchnarchten ſie alle in einer 

Reihe. Die Weiber hatten ſich noch nicht hingelegt. Sie 

kauerten bei der Alien um den Kartoffelhaufen, der inmitten 

des Raumes auf den Eſtrich geſchüitet war, und halfen ihr die 

Knoilen abkeimen zur morgenden Mahlzeit. Eine junge Dirne 

ſaß noch und flickte eine Männerhojfe: ungeſchickt hielten die 

müde gearbeiteten Finger die Nadel. Sie flickte den Riß zu⸗ 

ſammen, wie man einen Sack flickt, und doch gab ihr das 

Lümpchen auch hierzu kaum Licht genug. Trüb nur ſchwelte 

es durch die Stube, deren Luft dick war rom Dampf der 

mterſtelle, vom kellerigen Dunſt der keimenden Kartoffeln, 

  

      

  

    Aber der du b 

das Lämpchen brannte unterm Muttergottesbild! 

Doch gleich darauf fuhr er vom niedrigen Fenſter zurück. 

Ihm war, als ſei durchs trennende Glas der geſchloſſenen 

Scheibe doch etwas zu ihm durchgedrungen von der verpeſteten 

Luft da drinnen. Verletzt rümpfte ſich ſeine Naſe. Eilig 

ief er, bis ihn die reine Luft der freien Felder ganz umfing. 

Durch die Einſamkeit iönte der zitternde Schrei eines 

Brachhuhns. Wie, ſchon Herbſt?! Unwillkürlich verlang⸗ 
ſamte Gorka jetzt wieder ſeinen Schritt, nahm den runden 

vlatthaarigen Filzhüut ab und ließ den Tau, der in der großen 
Stille hörbar tropfte, feine Stirn kühlen. 

War's möglich, ſehrie der Brachvogel ſchon auf der 
Stoppel?! Der Sommer war vorbei, und er hatte ihn nicht 

geſehen, trotz Erntefeldern und Sonnenglut?! 

Ein flüchtiges Bedauern huſchte über das ernſte Geſicht 

und machte deſſen Züge für Augenblicke jugendlich weich. Der 
Mund öffnete ſich und ſog durſtig die von Grün und Tau 
vollfatte Luft ein. 

      

    (Fortſetzung folgi.) 
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Aus Weſreußen 
Elbing⸗Marienburg 

Der elegante Straßenbahnſchaffner als fozlaldemokraliſche 
Vogelſcheuche. 

On der Sonnadendnummner der Elbinger Zeitung 
oefindet ſich ein Feuilleton über einen Berliner Straßenbahn⸗ 
ſchaffner. Dieſen guten Mann gelüſtete es nach einer Frau, 
und rückte er folgendes Heiratsgeſuch in elne Berliner Zei⸗ 
tung ein⸗ 

Junggeſelle, eleganier, ſtrebſamer Siraßenbahnſchaflner, aus 
ehrenhafter Familie, in beſſeren Verhäſtniſſen, über 2000 Mart 
Einkommen jährlich, penſiynsberechtigt, Naturfreund, eigener Obſt⸗ 

garten, unweit Berlin, wünſcht Mabrhcht Heirat mit ehrenhaſtem, 
Kübſchem, beiferem Fräuein. ahrheltsgetreue Offerten erbeten 
möglichſt mit Bild unter. 

Die Elbinger Zeitung ſchreibt dazu: 
Eigentlich lollte man ein Mädchen, das ſo dumm 

Uſt, auf einen „eleganten“ Straßenbahnſchaffner mit 2000 
Mark hereinzufallen, nicht bedauern. Es hat eine Lektion ver⸗ 
dient. Nur daß dieſe Lektion gewöhnlich gar zu derb ausfällt. 
(Wie alle Lektionen, die das Leben erteitt.) Ein Madchen, das 
ſeine fünf geſunden Sinne beiſammen he. und es mit ſich felber 
ehriich meint, muß ſich ſagen, daß es uninöglich weil her ſein kann 
mit einem Munne, der, den arbeltenden Klaſten angehörig, lo großen 
Wert onf Eleganz legt, daß er dieſe Elgenſchaft in ſeinem Inſerat 
an erſte Sielle rückt. Aber ſo wie unter den Münnern, ſo gibt es 
nuch unter den Mädchen und Frauen ſolche, die durchaus nicht das 
ſein wollen, was ſie ſun d. Manche, bie ſich einen knallbunten Hut 
auf den Kopf ſetzt, fühlt ſich ſchon faſt als gnädige Frau. Kommen 
zwei ſolſche Typen, ein männlicher und ein weiblicher, zuſannmen, 
verbinden ſie ſich gar, ſo müfen die Folgen uneraulcklich, wenn 
nicht gar verhänhnispoll werden. Der Schein gallt in elner ſolchen 
Che, alles und alles wird dieſem Schein heopfert. Die häuslichen 
Tugenden verkümmern, denn das ganze Leben ift ja vingeſtellt 
lediglich auſ die Wirkung den Nachbarn gegenüber. Alles wird 
Täuſchung, Vluff, Betrug. Ein Stiraßenbahnſchaffner, der ele⸗ 
gant auftritt, iſt an ſich eine lächerliche, man kann ruhlg ſagen: 
eine verdächtige Figür. Ein Einkommen von etwas über 2%0 
Mark verpflichtet weder zu Eleganz, noch ermägllcht es ſie. Eln 
Mann, der in dieſer finanziellen und geſollſchaftlichen Lage den 
feinen Mann ſpielen will, gerät mit ſeiner Ungebung, ſeinem Beruf 
und mit ſich felber in Widerſpruch. Er iſt die Karrikatur des 
braven, biedern deutſchen Arbeiters. 

Ganz vernünftig geurteilt. Auch wir würden nicht anders 
ſprechen. Der Arbeiter hut keine Veranlaſſung und iſt auch zu 
gut dafür, das Dandytum der bürgerlichen Lebejünglinge nach⸗ 
zuäffen. „Euch zienten nicht mehr die Laſter der Unterdrückten, 
noch die müßigen Zerftreuungen der Gedankenloſen“, riefLaſſalle. 
Wer Europas Staatsgebilde umformen will, der hat keine Zeit, 
um nachzuſinnen, wie man den Schnurrbart bürſtet oder die 

Schuhbänder knüpft. Und darum trifft die Elbinger Zeitung 
völlig daneben, wenn ſie von dem eleganten Straßen⸗ 
bahnſchaffner weiter ſchreibt: 

Er iſt anderſeits ein Produkt ſozlaldemokratiſcher Geiſtes⸗ 
richtung. Der „Vorwärts, unterſtützt ſolchen Düniel ſogar durch 
ſeinen Inſeratenteil. Da findet man große Inſerate über feine 
Zigareiten, elegante Herrengarderobe, über Weine und 
Liköre, ſo daß man ſich manchmal erfſtaunt fragt: Ja, kauft 
denn das der Arbeiter? Es muß doch wohl ſo fein. Wenn der 
„Vorwärts“ ſeine eigenen Inferate aber nicht für wirkungslos 
hält, ſo möge er ſeinen wohlſitulerten Abonnenten nicht immer 
wieder das Märchen von der Verelendung der Maſfſen auftiſchen. 

Nichts für ungul, aͤber das alles iſt Blödſinn, liebe El⸗ 
doinger Tante. Genau die gleichen Inſerate finden wir auch in 
Deiner Zeitung. Und wird die nicht auch zum größten Teile 
von Arbeitern geleſen? Was hier dem Vorwärts und der 
Sozialdemokratie zur Laft gelegt wird, ſind die Sünden der 
kopitaliſtiſchen Afterkultur. Die treibt durch die Konkurrenz 
die Geſchäftsleute an, ihre Inſerate immer marktſchreieriſcher 

Feuilleton 
— Wie Ludwig XV. ſich vergnügte. Für die Nachwelt iſt 

der Name Louis XV. mit der Glanzzeit des Rokoko verknüpft 

und meckt die Vorſtellung einer zierl'chen, anmutigen, heiteren 

und lichten Kunſt: nur allzu leicht wird vergeſſen, daß ber 

Mann, der dieſer Zeit ſeinen Namen gab, ein König war, wie 

er unköniglicher kaum gedacht werden konnte. Dr. Cabans⸗ 

entwirft in dem ſoeben erſcheinenden dritten Bande feiner ge⸗ 

ſchichtlichen Merkwürdigkeiten ein recht wenig erhebendes Bild 

von dieſem Franzoſenherrſcher. der ſchon als Kind der Schrecken 

ſeiner Erzieher und ſeiner Umgebung war. Mißmutig und 
wortkarg war dieſer Knabe, und ſchon in der Art, wie er in 

jenen Kinderjahren Vergnügung und Unterhaltung ſucht, zeigt 

ſich das Weſen des ſpäteren Mannes; ſeine Phantaſie ſtrebt 

dem Grauſamen zu, und es ſcheint faſt, als ſei es das höchſte 

Vergnügen dieſes Knaben, wehrloſe Kreaturen und Menſchen 

Qualen erdulden zu ſehen. Als er 11 Jahre alt iſt, läßte er ſich 
u lernen, wie man 

  

in den Bois de Baulogne begleiten, um hier 
Meſſer einen Haſen umbring 

e»n Lampe mit aller Gewalt die 

reißt. Ein anderes Mal überkommt dem Knaben der ‚ 

ſeine weiße Hirſchkuh zu töten. Er ſelbſt hat das Tier aufge⸗ 

zogen und ernährt, wenn er erſcheint, eilt die Hirrſchkuh herbei 

und frißt aus ſeiner Haud. Nun läßt er das Tier auf einige 

Meter fortführen, ſchießt und verwundet es, die Hirſchkuh 

ſchleppt ſich am Boden hin, auf ihren Henker zu, um ihm die 

Hand zu lecken; allein der König läßt ſie wieder entfernen, 

ſchießt noch einmal und iſt zufrieden, als das Tier nach einigen 

Zuckungen verendet. Barbier, der die Szene miterlebte, fügt 

hinzu: „Man fand das recht grauſam.“ Um den hartherrzigen 

ſchließ⸗ 
lich auf die Idee, ihm Bogen und Pfeile zu 3 und in 

Fontainebleau in der Hirſchgalerie eine Gemſe zu ſetzen, die 

ihm als Ziel bienen mag. Allein in dem Augenblick, als der 

junge Ludwig XV. zielt, gewahrt er den Großprofos, M. d.æ 

Sourches, der im Garten verübergeht. „Ich werde dem Herrn 

Großprofos ein wenig Angſt machen“, ſagt der König; und im 

nüchſten Augenblick erhält M. de Sourches einen Pfeil in den 

Magen. Durch einen glücklichen Zufall gelingi es der Kunſt 

der Aer— dem Getroffenen das Leben zu erhalten. Als 

16 Jahre ali witd, findet er neue Vergnügungen. 

     

      

    

  

  

   

     
        

   

  

7* 

Beilage zur Volkswacht 
  

zu geſtalten-und die hat auch die Scheineleganz und die ganze 

Welt des Schwindels geſchaffen. Das Streben der Arbeiter 

nach anſtändigen Kleidern, menſchenwürdigen Wohnungen und 

Anteil an den geiltiten Kulturgltern iſt etwas ganz berech⸗ 

tigtes, das abey weſtab von der Pfeudoeleganz des heirats⸗ 
luſtigen Strußent llegt. 

Wertvoll iſt Eingzeſtändnis der Elbinger Zeitung, 

daß ein Einkommen suu 2000 Mark jährlich weder zur Ele⸗ 

ganz verpfllchler, noch ſie ermöglicht. Das ſt in der Lat der Fall 
Die Elbinger Zeitung heſtztigt hler, daß die Löhne der Arbeiter 

viel zu gering ſind, doßß mach der Regierungsſtatiſtit hat in 

Preußen die Hälfte der Wfiwohner noch immer ein geringeres 

Einkommen als 900 Mark jährlich. Und darum ſtimmt auch 

die ſozſaliſtiſche Vexelendungsthenrie. Wo der Kapitalismus 

auf wiberftandsloſe⸗ . ößt, da ſaugt er dleſe bis 
aufs Blut aus und Perelendét“ 5 zur völligen phyſiſchen 

8 ohen, 

   

    

      

      

     

    

    

  

    

gang. Wo die Aphfit üdird dieſe Lendenz natür⸗ 
lich eingeſchränkt“sder, aufgßet 
hat 50 Kampffahre chinter 
zugegangen ſein.“ Wenn bil, 
einige Zähne ausgebrochen, ſei 
theorie iſt richtig, obwahl!fi 
ſchichten gehoben hat. 

    

und geiſtigen Degencroli zum vollſtändigen Inter⸗ 

Das deutſche Proletariat 
üßte es mit dem Teufel 

nerſättlichen Moloch nicht 
Kten. Aber die Berelendungs⸗ 
Lebenslage einiger Arbeiter⸗ 
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Ein hübſches Geſchichichen hat ſich, wie man jetzt aus 
der Gerichtsverhandlung erfährt, am 26. Mat in Eichwalde. 

zugetragen. An dieſem Tage bekam dort ein Inſtmann Ver⸗ 

langen nach einer Spazierfahrt. Er nahm zweil ſtattliche 

Rferde aus dem Stal' ſeiss „Brotherrn“, dazu das beſte 

Geſchirr und die“ Staatskutſche. Dann fuhr er vor der Inſt⸗ 

kate vor und holte ſeine Frau zu der Landpartie ab. Nach⸗ 

dem Mann und Frau ſich einige Stunden auf den herrſchaft⸗ 

lichen Polſtern gewiegt halten, brachte man alles an Ort und 

Stelle. Aber der „Herr“ ſchnaubte Rache und ſo ſchickte der 

Aintsvorſteher dem Inſtmann ein Sirafmandat von⸗ 3 Mart 

wegen „groben Unfugs“*“,Das Elbinger Schöffengericht ſtellte 

ſich auf einen anderen Standpuntt als der Herr Aintsvor-⸗ 

ſteher. Es hob die Strafe auf, denn zum groben 

Unfug gehöre, daß Merſonen beläſtigt und öffentliches Aergernis 

erregt würde. Das wäre nicht geſchehen und daher ſei der 

Inſtmann freizuſprechen. 

Einbruchsdiebſtahl. In Elbing iſt aus dem Speicher 

des Kaufmanns Stach auf der Speicherinſel eine Kiſte Zucker⸗ 

waren geſtohlen worden. Der Diebſtahl iſt vermutlich von 

Kindern ausgeführt. ů 

  

  

Danzig⸗Land 
Beim Spiel fiel die acht Jahre alte Dora Strrcker aus 

Ohra, Radaunenſtraße, in die Radaune. Das Kind wurde 

vom Strom mitgeriſſen und geriet in die Gefahr des Er⸗ 

trinkens. Der Arbeiter Richert ſprang ins Waſſer und rettete 

die Kleine. 

Graudenz⸗Strasburg 

Zwel Siltlichkeltsperbrechen kamen vor dem Graudenzer 

Schwurgericht zur Verhandlung. Der Arbeiter Grothe aus 

Wintersdorf war in die Wohnung einer Veſitzerfrau ein⸗ 

gedrungen und hatte die Frau vergewaltigt. Grothe erhielt 

zwei Jahre Zuchthaus. — Im Graudenzer Stadtwalde „ver⸗ 

hafteten“ der Maler Koszinski und der Klempner Weide ein 

Mädchen, das dort an einem Maiabend mit ſeinem Bräutigam 

  

  

Er ſchneidet den Leuten Grimmaſſen, ſchneidet ihnen mit dem 

Meſſer die Kravatten, Hemden und Kleider in Stücke, reißt 

ihnen die Perücken ab und bedenkt die Käammerherren, die ſich 

ihm nähern, mit „tüchtigen Stößen“. Ein Hauptvergnügen 

iſt es ihm, die Aermel ſeiner Höflinge zu zerreißen. Seinen 
Kammerdiener ohrfeigt er ohne den geringſten Grund; einem 

Geiſtlichen wirft er weichen Käſe ins Gei Ddrei Reitknechten 

und zwei anderen Leuten ſeiner Umgebung ſchneidet er die 

Augenbrauen ab. „Er iſt“, urteilt einer ſeiner Miniſter, „ein 

Menſch ohne Seele und ohne Geiſt, der das Schlechte liebt wie 

Kinder Tiere gerne quälen.“ Als er zum Manne herangereift 
iſt, iſt es ſein Hauptſpaß, alle Menſchen, die ihm nahe treten, 

mit Bemerkungen zu verletzen. Er freut ſich, wenn er jeman⸗ 

den etwas Unangenehmes ſagen kann. „Kardinal.“ ſagt er 

zum Kardinal de Luynes, „Ihr Großvater iſt am Schlag ge⸗ 

ſtorben, Ihr Vater und Ihr Onkel ſind am Schlag geſtorben: 

Sie ſehen mir ſo aus, als ob Sie auch auf dieſe Weiſe ſterben 

werden.“ Die maßloſe Selbſtſucht und der Mangel an LTeil⸗ 

nahme am Leben anderer Menſchen ſind ſo bekannt, daß ſein 

Leibjäger M. d'Ecauevilly tief gerührt iſt, als er hört, daß der 

ich während d'Ccauevilles Krankheit täglich vach ſeinem 

Roefinden erkundigen läßt. Der Leibi ſt kaum imſiande 

ſich zu erheben, als er ſich in die Gaieri um ſeinem 

Herrſcher für dieſe Teilnahme zu danken:; er kniet vor dem 

König nieder und beginnt, aber ſchnell unterbricht ihn Lud⸗ 

wig XV.: „Ei, da ſind Sie ja, ehrlich geſagt, glaubte ich, daß 
ſie ſterben würden und hatte die Abſicht, Sie aufſchneiden zu 

laſſen, um zu ſehen, welcher von den Aerzten Ihre Krankheit 
am beſten beurteilen könne.“ — 

— Die Wirkungen der modernen Geſchütze. In einem 
Vortrage über die Verwundungen in den beiden Balkan⸗ 

kriegen, den ein mediziniſcher Kriegsteilnehmer, Profeſſor 

Weiß von der mediziniſchen Fakultät in Nancy, vor einigen 

Tagen dort gehalten hat, wurden vor allem die gewaltigen 

Verluſſe beiont, die das Artilleriefeuer in den Roihen der 

Kämpfenden hervorgerufen habe. Wie Profeſſor Weiß nach 
dem Bericht von C. v. H. in der Frankfurter Zeitung in ſeinem 

Vortrage ausführte, werden in den Kriegen der Jukunft die 

ſchwerſten und geführlichſten Verwundungen durch die Geſchoſſe 
der Artillerie erzeugt werden, denn eine Geſchützkugel iſt weit 
mehr geeignet, eine Wunde zuinfizieren, als die Kugel 

   

  

    

    
  

    eines Gewehrs oder ein Säbelhieb. Dieſe Infektion iſt in 

* 
— 

*„ 
Montag den 

22. Suni 1914 
  

ſpazieren ging. Die ſalſchen Kriminalbzamten ſchleppten iyr 
Opfer in ein Gebllſch und maſphasgüh, es. Koszinskl erhielt 
dafur 1/ Jahr und Welde 1/. Jahr Geſängnis. 

Thorn⸗Kuim⸗VBrieſen 
Vor dem Thorner Schwurgerlcht ſtanden der Arbeiter 

Johann Galdowstki und der Veſitzersſfohn Kurt Görke wegen 
Verleitung zum Meineide. Die Urſache zur Straftat liegi in 
einem Alimentenprozeß, den der Vormund des von dem Letzt⸗ 
angeklagten verführten Mädchens gegen dieſen führte. Der 
Erſtangeklagte ſagte im Verlauf des Prozeſſes aus, daß das 
Mädchen zur geſeßlichen Empfängniszeit auch mit dem nach 
Amerika ausgewanderten Lehrer Arndt intimen Verkehr ge⸗ 
habt habe. Dieſe Ausſage widerrief er bald darauf und ſicherte 
ſich dadurch dle geſetzliche Strafermäßigung, die ⸗anii eintritt, 
wenn die Ausſage widerrufen wird, bevor Strafanzeige er⸗ 
ſtattet wird. Er blieb deshalb auch auf freiem Fuß. In der 
Verhandlung erklärte er jetzt aber wieder, daß feine erſte eid⸗ 
liche Ausſage durchaus wahr wäre und behauptete, daß er den 
intimen Verkehr ſelbſt geſehen habe. Daraufhin wurde die 
Sache vertagt und Gaidowski verhaftet. 

Sittlichkeitsverbrechen und verſuchte Nötigung wurde dem 
Maſchinenbaver Johann Meyta aus Polniſch⸗Brzozie zur Laſt 
gelegt. Der Angetlagte ſoll ſich in der Nacht zum 24. Juli 
1913 an der Kätnerstochter Kunigunde Mioskowski unter An⸗ 
wendung von Gewalt ſittlich vergangen haben. Außerdem ſoll 
er ſie mit Totſchlag bedroht haben, falls ſie Strafanzeige machen. 
würde. 

Nach ziemlich langer Beratung lautete das Urthit auf 
nichtſchuldig. Der Angeklagte beſtritt jede Schuld. Alch ſoll 
bb PHuäuS der Hauptbelaſtungszeugin ſehr zweifel⸗ 
haft fein. 

Wegen ſchlechter Behandlung durch ihre „Dienſtherrſchaft“ 
ſprang in Thorn das Vienſtmädchen Anna Riſtau in die Weich⸗ 
ſel. Das Mädchen konnte aber rechtzeitig gerettet werden und 
wurde ins Krankenhaus geſchafft. . 

geuer. Im Hauſe Schuhmacherſtraße Nr. 17 in Thorn 
entſtand in der erſten Etage ein größerer Brand.⸗Ein Wohn⸗ 
und ein Schlafzimmer ſind vollſtändig ausgebrannt. Die 
Feuerwehr konnte nach einſtündiger Tätigkeit wieder abrücken. 

  

  

Zu vierzehn Jahren und drel Monalten Zuchthans ver⸗ 
urteilt wurde vom Schwurgericht in Thorn der 18 Jahre 
aite Kätnerſohn Nehring, der beim Wildern an der ruſſiſchen 
Grenze im Dezember v. Is. den Zollaufſeher Kollwitz erſchoß. 

In Brieſen bronnte die Scheune des Kaufmanns Lu⸗ 
kiewski nieder. öů 

Schlochau⸗Flatow 

Die reelle Beſltzerfrrabu. Auf dem Wochenmarkt in 

Flatow wurden ſtändig Klagen laut, daß die Butter, die 

die Beſitzerfrau Brigitte Thomas aus Abbau Glumen ver⸗ 
kaufte, ergiebig wäre. Die Polizei nahm eines 

ſchönen Tages eine Kontrolle vor, und da ſtellte ſich heraus, 
daß 15 Pfund Butter in Wirklichkeit nur 11½ Pfund wogen. 
Für ihre Geſchäftstüchtigkeit muß die Frau Thomas nun 

  

In Adlig-Lonken ſchnitt ſich der Beſitzer- Zimmermann 

die Pulsadern durch. Dann fprang er in eine Torftaule, 
wo er ertrank. — 

erſter Linie auf das Pulver zurückzuführen, in dem die Schrap⸗ 
  

Kleiderfetzen in die Wunde, auf bie Breite der Verletzungen und 

die Zerſchmetterung des Knochens beim Aufſchlagen der Kugel. 

Schrapnells ſind ſchreckliche Zerſtörungswerke. Im mand⸗ 

ſchuriſchen Kriege hießen ſie bei den ruſſiſchen Soldat n nur 

die „Gießkannen des Teufels“. Die Vulgoren ſchützten ſich in 

ihren Laufgräben vor den Schrapnellkugeln, indem ſie ſich ihre 

Eßnäpfe über den Kopf ſtilpten. Ais Mongſtir 

kämpfte, wo keine Laufgräben möglich warersskauchten die 

Serben in das moraſtige Waſſer, wenn ſie Pfeifen der 

Schrapnells hörten. Von ebenſo furchtbare— trkung waren 

die Milinitbomben, izud ſelbſt abgehärtete und kalt⸗ 

blütige Soldaten wandten den Kopf erſchreckt zur Seite, wenn 

ſie das „Glutſen der Hanze“ hößten, wie ſie den eigenarligen 

Ton der fliegenden Boniben naullten. Eine der ſchrecklichſten 

  

  

   

daß die Geſchoſſe in der Schlacht vör Iſtin ganze Bulgaren⸗ 

reihen niedergemäht hätten, ſo daß ſie in Reih und Glied ge⸗ 

tötet am Boden lagen, wie die Halme des Feldes, die von der 

Senſe geſchnikten waren. Dieſen entſetzlichen Verheerungen 

waren die Werzte weder auf türkiſcher noch auch, bei den 

Verbünde wachſen. Nach einer Niederlage gar hätten 

ſievollig. t. „Der wichtigfte dr fi Sani 

weſen im Kriege iſt der Sieg. Um die v 

den und ihnen die nötige Sorgfalt angedeihen laſſen. 

       

  

          

  

einem Worte, geſiegt haben.“ 

ſpielhauſe iſt dieſer 
worden. Das wurde hier und da von der Preſſe berichtet, 

als obs eine Großtat wäre, das Stück eines Sozialdemokraten 
(der ſeit zehn Jahren nicht mehr lebt) an einer Hofbühne auf⸗ 

zuführen. Nun joll das gute, Sülick. auch im Königl. Schau⸗ 

ſpielhauſe zu Berlin in den S an kommen. Wir möchten 

das lediglich ſehr in der Ordnung finden und zugleich wünſchen, 

daß das Hofſchauſpiel nun auch imſtande iſt, das Werk ſeinem 

Sinn gemäß aufzuführen. Denn auf Stücke, die den ernſt⸗ 

haften Volkston fordern, ſind die preußiſchen Hofbühnen gar 

und gar nicht' eingeſtellt und aus dem bloßten Handgele: 

macht ſich derärtiges meiſt nur ſchlecht. 
——— 
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nellkugeln eingebettet liegen, dann auf das Eindringen von ·. 
E
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erheerungen 

täts⸗ 

können, muß man Herr des Schlachtfeldes ſein, man muß, mit. 

— flater Lampe bei Hoſe. Im Dresdener Künigl. Schau⸗⸗ 

Tage Rolenows „Kaler Lampe“ aufgeführt „* 
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Waffen iſt die Mktrailleuſe, unze Profeſſor Weiß berichtet.. 

—
 

   



  

Dirſchau⸗Berent · Stargard⸗ 
LDie Avsſtentr. Der Hebamme Ziehm in Berrat murden 

üſſsh Mk. enb eine veldene Udt neült Kethr geitetzen. Das 
Geld wor von der Sparkaſſe gebol, um für eine Ausſteuer 
Berwendung zu inden. 

Neuſtad wig⸗Karthaus ü 
voſftändig niedergebraumi iſt bas Gehͤſt des Veſitzers 

Bittor Bosokowotl in Zuchuv. Ein zwolllähriger Junge ver⸗ 

urtochtr das ffrurr durch keirtdtſtimnigen Umgehen miit Sireich⸗ 

dälheen, 

Ein ühes Sted wurde in parſchas ent 
deckt, G, wthiel eine Urne, emt Bronzeſpange und einen 

Unterkieſer init Zähnen. 

Ein „Studienbeſuch“ im Caft National 
Aus Stultnert wird ume uter dem 18, Juai be 

Uichtel Per iuuh. den der Ruyu, Pius abpslat in 

    

  

  

Piuiisri GSalßala: 

Wemnel gemeintam mit keinen damaligen Freunden, den litaui⸗ 

lchen Parteiführern Kaitinnes und Slrekys, die ihn in 

Verlin aufluchten, im Dezember 1907 in dein Mroſtilwiertencale 

National an der Berliner Friebrichltraße zu „Sludlenzwecken“ 
ſleflatllet bat, erhieit deute ſein Nachſpiel vor der bieſiven 

Straftummer. Der ſittenſtrenge Gaigalat hatte bekanntlich im 

Jahre 1912 im Dreikkaſſenhaus im Bruſnon der Ueberzeugung 

Püßten bie Ueniſitelichkeit, die in den Vachtcales und Auimier⸗ 

lokaten iher Brutſtütte dabe, gedannert. Im Wabekampf von 

— 1913 pptelte diele ridneriſche LVeiſtung eine große Rolle. Kai⸗ 

Unnes, der inzwiſchen die Freundſchaft mit Gaigalat geloſt 

hatte, erinnerte an jene Biſtte im Taßé National und gab im 
Sprichlaal des Memeter Dampfboots eine Darſtellung von der⸗ 

jelben, die den Giagalut in einen eigenurtigen Lichte er⸗ 

icheinen lich. Danach batie Gaigalat die Autegung zum Ern⸗ 
tritt ius National argeben und ſich ſo verhalten. als ob er ſich 
hier ſehr gut auskenne. Dieſe Schilderung ging in Verliner 
Mäner über und ſo bekam die ganze Angeletzeabeit mehr und 
mehr einen politiſchen Anſtrich. Darauf bemächtigte ſich unſer 

in Stuttgart erſcheinendes Witzblatt Der Wahre Jakob des 
Stoffes. In einem jatiriſchen Gedicht wurde Gaigalat als 
Keuſchbeitswüchter vargeführt. der 

   

  

   

    

  

im Sündenpfuhl Berlin 
fleißig die Unzun ſindiert. ſo daß man ihn ſchon in jedem 

Bums, beſonders aber in Cafs National, kenne. Schließlich 
ſei aber durch berden Freunde in die Preſſe gebruacht 
Den, der Inhalt des Sedichts war in weiteren Verſen 

chend ausgeſchmückt worden. Während min Gaige 
über der Darſteilung leines ebemaligen Freundes Kaitinnes 
Richts weiter unternahm. els eine kurze Eewiderung im Meme⸗ 

ler Dampiboot, beanträgte er gegen den Redakteur des Wabren 

— Jalod, (0 S ůi g wegen Beleidi⸗ 
gung. ſich 5 Heymanns zum 

rgiſchen Vandtag verie ch die Verhandlung die würtlem 
vom Staatsunwatt pölichteifrig angeſtrengten Strafkloge bis 

j ‚ heute. 
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Satire ſei Salire ſei es vegründel, daß 
r Ereigniſſe kleine Uebertreibungen 

Preſſe erichienenen Darſtellung 
ins National ge⸗; 

wo der Pfarrer ſich darüt gefreut hade, daß 

hen jich auf Kaltinnis ſtürzten. Die Angabe 
daß er nur babe Studien machen wollen für ſeine 

jrage und die Proſtüution. reize direkt 
E D gGeipollet. 

  

ereignet hatten. Im W. 

bei der Vearbeitung kole 
vorkommen. Nach der in der 
ſeien die he 
führt werd 
etma ft 

ů Gaigalat 
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Gatigalat. der in Memet eidlich vernommen 

bat erklart. er fühle lich jchwer beleidigt burch das 
n Heuchler zu 
Wunſch eines 
Wädchen dem 
ben, was zu 
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dicht enttalts aber ſchwerr Beleldigungen. Es lehle jeder 
Sewmein bafür, baß Gaigalat in »ſedem Sums“ betennt fel. 
Er feba pom Antran nuf eine Preitkeltsſtrafe ab, halte aber 
ein Geldſtrafe von 5600 Mark für geboten. 

Waigalat, Lor ſich der ofkistellen Kage ber Stauh anwellte 
als Nebenkläger angeſchloſſen patte, ließ ſich durch Röchts⸗ 
unwalt Schott vertreten, der das „Nutional“ Abenteuer als 
elnen alltäglichen Vorgang binſtellte. Wenn man aul ſchlim ⸗ 
men Wegen wandeln wolle, pflege man kelne Mitwiſſer mlt⸗ 
zunehmen. 

Rechtsanwalt Dr. Frank ſtellte feſt, daß dle Nede 
Galgalatt über die Proſtltutlon den Änlaß zu der Erörterung 
geheben habe. Im Wahltampf ſei gegen dleſe Rede Stellung 
nenommen unb babel bes Beſuche im Nattonal gedacht worden. 
Der Seurteilung dürfe man nicht einzelne Sätze oder Wort⸗ 
zugrunde leßen, ſondern das Gedicht als Ganzes, Einzelne 
Worte wollen und können nicht bewieſen werden, zu prülfen 
lei aber, ob nicht bei der ſatiriſchen Behandlung eines Bor⸗ 
gvungs elne anbere Beweiswürdigung erfolgen müſſe, als bei 
der Behauptunn von Tatſachen in einer Rede odtr einem Ar⸗ 

Süerire! tikel. Die Satire verurſe, wie die Karitaiur, der ⸗vertrei⸗ 
bung. wenn ſie Ihren künſtleriſchen Zweck erreichen wolle. 
Wenn ein bekannter Balkankönig mit einer bis zum Bauch 
reichenden Naſe dargeſtellt werde, ſo nehme niemand an. 
daß die Naſenkänge bis auf den Zentimeter ſtimme. Es ſeien 
aber eine Reihe von Tatſachen bewieſen, die dem Gedicht zu ⸗ 
grunde lagen. Alle drei Herren maren im National und 
haben ſich dort wohlgefühlt. Der ſittliche Pathos des 

Plarrers und Abgeyrdneten Gaigalat in ſeiner Parlaments⸗ 
rede ſtehe in einem auffallenden Gegenſaß zu ſeinem Perhalten 
an jenem Abend. Auf dieſen Gegenſatz legte der Satiriker 
das Hauptgomicht. Das Ergebnis der „Stubien“ habe Gaigalol 
fünf Johre bei ſich behalten. Nach dem einwandfreien Zeugnis 
des Kaitinnis habe Gaigalat ſich ſo benommen, als ob er mit 

den Mähchen bekannt war. Der Beweis ſei alſo erbracht, 
ſomeit er vom Satiriker erbracht werden könne. Der Ver⸗ 

teibiger beantragte daher Freiſprechung, im Falle der Beſtra⸗ 

fung müſſe aber das Gericht weit unter den Antrag des 

Staatsanwalts heruntergehen. 

Nach weiteren Auseinanderſetungen zwiſchen dem 
Stantsanwalt und dem Verteidiger fällte das Gericht das Urteil, 
das dem Antrage des Staatsanwalts enfſprach, alſo auf 300 
Mark Geldſtrafe., eventell 1 Monat Gefängnis. Ver⸗ 
öffentlichung im Wahren Jakod ſowie im Memeler Dampfboot 
mind Rernichtung der vorhandenen Exemplare, Platten uſw. 
käutete. In der Vegründung heißt es, das Gericht habe der 
Erwägung Raum gegeben, daß allerdings der Beſuch des 
Pfarrers im Café Nationahgeeigneten Stoffzur ſati⸗ 
riſchen Behandlunggeboten habe. Aber es ſei doch 

Unziemliches i norgekommen. Die Herren ſeien 
„ um Kaffe zu trinken“. Wenn die 

Suche jo dargeſteilt werde, als ob Gaigalat regelmäßig in 
ſolchen Lokalen verkehre, als ob er unſittilichen Trieben gefolgt 
ſei, ſo würden Tatſachen hehauptet, die geeignet ſeien, den 
Pfarrer in der öffenllichen Meinung herabzuwürdigen und 
verächtlich zi' machen. Eine beſondere formale Beleidigung 
nehme das Gericht nicht an, es ſtütze ſein Urteil nur auf § 186, 
nicht S 185 des St. G. B. Vei der Strafausmeſſung ſei be⸗ 
rückſichtigt worden, daß es von Gaigalat nichtklug 
und weiſe wor, ins Café zu gehen, daßeinwah⸗ 
rer Kern dem Gedicht zugrunde liege. daß die 
Sache nicht en den Haaren herbeigezogen, ſondern auf eine 
Preßerörterung aufgebaut wurde. Andererſeits ſei die Be⸗ 
leidigun geine ſchwere und betroffen ſei ein im öffentlichenLeben 
ſtehender Geiſtlicher und Abgeordneter. Die Koſten habe der 
Angeklagte zu tragen. 
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II Ordentlicher Genoſſenſchaftstag des Zeutral⸗ 
verbandes Deutſcher Konſumvereine 

2. Haupwerhandlung. 
O. —. 5 B. 1912. 

  

BDren 
Srer; 

        

    

   

  

genſtand de beutigen Schlußverhandlung 
ges bildeten die neuen Tarifverträge, die 

nsportarbeiter und mit dem Verband 
ů Neferent über dieſe 
nheit war Auguſt Müller⸗Hamburg: Es 
Mühe und Entgegenkommen von beiden Sei⸗ 

edurft, um den Tarifverträgen die Geſtalt zu geben. in 
jeßt Ihnen vorliegen. 

      

   

      

   
    

    

   
   

  

  

Dr. 

jeit für die Kutſcher. 
1s;eit betrögt von nun an überall 9 Stunden und 

nabend 8 Stunden. In Sireitfragen iſt die Entſchei⸗ 
dem Tarifamt überlaſſen worden. Der frühere Tarif 

die 972 Stunden Arbeitszeit hatten, das 
Woche; der neue 

    

  

art mehr Luodn in der ark meyhr Lohn in der 
eine Erhöhung auf 2 Mark. Die Konſum⸗ 

n auf dem Standpunkt, daß in Augen⸗ 

  

   

    

  

   
   
   

    

      

     
ie Frage der Aus⸗ 

. Zu dem jetzt 
tritt vom 1. Auguit d. eine Zulage von 

vom 1. Auguſt 1915 eine weitere Zuloge von 
len um 25 Prozent höher als jetzt 

erige Regelung der Geſamtarbeitszeit 
Frühgebäck, von Milch, 

unter die 
bezahlung. Das 

nitige Arbeiten 
. 3 Mart vergütet. Die Ferien ſind 

Orte glei feſtgeietzt. Ihre 
ine Woche, 

die Kalender⸗ 

   

    

    
Feiertag, die in die Feri   

  

    über zehn Jahre S 

  

der Vergliuſtigung des ß. bit tritt, Anlpruch 
200 Wstlciemn, jür die Dauer von 4 ſtott 3 Wochen. Die 
Arbeiter ſollen gehalten ſein, von allen Arbeiten und Verhin⸗ 
derungen vorher Mitteilung zu machen, Bel militäriſchen 

Uebungen wird der Vohn 14 Tage weltergezahlt. Ferner 

dürſen bei Verhinderungen bis zur Dauer von 3 Stunden 

durch Erfüllung kommunaler und ſtaatlicher Pflichten keine 

Abziige gemacht werden. Auch hier wollen die Genoſfenſchaften 

human verfahren und nicht die Uhr in die Hund nehmen. Die 

Meueinführung von Arbeltskräften und die Anrufung der Ar⸗ 
beilsnachwelſe ſoll durch ein beſonderes zu vereinbarendes 
Regulativ heregelt werden. In der Hauptlache bleibt der 

Grundſatz in Kraſt, daß nut die Gewerkſchaftonachweiſe Kräfte 

zu vermitteln haben. § 11 des Vertrages beſtimmt, daß die 

beteiligten Parteien vor dem Schiedsgericht zu erſcheinen 
haben und eine Weigerung dem Tariſbruch gleich gu erachten 

iſt. Es iſt vorgekommen, daß einzelne Genoſſenſchaften ſich 

geweigert haben, vor dem Schiebsgericht zu erſcheinen. Eine 

andere Zuſammenſetzung des Schiedsgerichts iſt vorgeſehen. 

Früher war es unparitätiſch, da der Vorſitzende des Gewerk⸗ 

ſchallskartells den Vorſitz führte. Es ſtellt ſich da eine zweifel⸗ 

los ünbeablichtigte Boreingenommenyeit zugunſten der Ge⸗ 

werkſchaſten ein. Jeht lollen in den Schledsgerichten die zwei 
Vertreter der Gewerkſchaften und der Genoſſenſchaften ſitzen 

mit einem Vertreter des Gewertſchaftskartells und einem Ver⸗ 
treter des zuſtändigen Reviſionsverbandes. Können ſie ſich 
nicht elnigen, ſo wird von dieſem ein ſlebenter Unparteiſcher 
gewählt, der den Vorſitz zu führen hat. § 12 gibt Sonder⸗ 
abmachungen für einzelne Spezialgruppen, zwiſchen dieſen und 
den einzelnen Konſumgenoſſenſchaften. Dieſe Sonderabma⸗ 
chungen ſind ſchriftlich feſtzulegen und dem Tarifamt einzu⸗ 
reichen. Für den Väckertarif gilt das gleiche, was über den 
Transportarbeitertarif geſagt worden iſt. Eine Verkürzung 
der Arbeitszeit iſt in ihm nicht erfolgt. 

Die Vezahlung der Arbeiter für die Wochenfeiertage 
wird geregelt. Die Lohnaufbeſſerungen erſtrecken ſich auf die 
Grundlöhne, zu denen die Ortszuſchlage hinzutreten. Ueber die 
Grunblöhne und Ortszuſchläge ſind Sonderverhandlungen vor⸗ 
geſehen. Die Löhne der Backmeiſter ſollen, nachdem ſich 
auch unſer Generalrat dafür ausgeſprochen hat, tariflich ge⸗ 
bunden werden. Es iſt nicht möglich, alle im Zufſammenhang 
mit den Tarifverhandlungen ſtehenden Fragen im Tarif ſelbſt 
zu regeln, das geſchieht im Verhandlungsprotokoll durch Er⸗ 
klärungen der Beteiligten, aller derjenigen Genoſſenſchaften, 
die Väcker oder Transportarbeiter beſchäftigen. 

Nach einer längeren Diskuſſion werden die beiden Tarif⸗ 
verträge mit allen gegen 56 Stimmen angenommen. Neun 
hayeriſche Konſumvereine erklären, daß ſie für den Tarif nicht 
ſtimmen könnten, weil er Ungerechtigkeiten enthalte und ihnen 
die Konkurrenzmöglichkeit erſchwere; ſie ſeien aber zu Sonder⸗ 
verhandlungen mit beiden Organiſationen bereit. — Den Be⸗ 
richt des Ausſchuſſes erſtaitet ſein Vorſitzender v. Elm. Er hebt 
mit Nachdruck hervor, daß der Generalrat ſich außerordentlich 
bewährt hobe. Vorſtand, Ausſchuß und Generalrat haben alle 
Vorlagen vorbereitet, die den Genoſſenſchaftstag beſchäftigen, 
wodurch übereilte Beſchlüſſe ausgeſchloſſen ſind. Der Arbeit 
der Geſchäftsführenden Vorſtandsmitglieder haben Ausſchuß 
und Generalrat ihre volle Anerkennung und Zufriedenheit 
ausgeſprochen. Dieſer Vericht wird ohne Diskuſſion geneh⸗ 
migt. Die von den Reviſoren und dem Ausſchuß revidierte 
Jahresrechnung des Verbandes wird genehmigt, die den ein⸗ 
zelnen Reviſionsverbünden zuzuweiſenden Beträge werden feſt⸗ 
geſtellt, die Rechnungen einſtimmig anerkannt und der Vor⸗ 
ſtand entlaſtet. Die zwei turnusmäßig ausſcheidenden Vor⸗ 
ſtandsmiiglieder Barth⸗München und Lorenz⸗Hamburg wer⸗ 
den einſtiminig wiedergewählt, ebenſo die drei ausſcheidenden 
Ausſchußmitglieder Profeſſor Staudinger⸗Darmſtadt, Pobbig⸗ 
Zwickau und v. Elm⸗Hamhurg. Der Etat des Verbandes für 
1915 wird genehmigt und die Koftenbeiträge für die einzelnen 
Vereine feſtgeſetzt. Darauf ſchließt der Vorfitzende mit einer 
Dankrede den 11. Genoſſenſchaftstag. Der nächſte wird vor⸗ 
ausſichtlich in Frankfurt a. M. tagen. Morgen findet die 
Generalverſammlung der Großeinlaufsgeſellſchaft ſtatt. 

Gerichtliches 
— Gendarmen und Buchmacher. In dem Veſtechungs⸗ 

prozeß gegen die drei Gendarmeriewachtmeiſter Haneberg, 
Suckland und Erxleben wurde am Mittwoch der Zeuge Gen⸗ 
darmeriewachtmeiſter Schulz vernommen. Er wiederholt im 
aullgemeinen die Ausſagen, die er in der erſten Inſtanz ge⸗ 
macht. Der Zeuge bemerkt im weiteren auf Vefragen des 
Verteidigers, daß er die Vorkommniſſe dem Gendarmerie⸗ 
wachtmeiſter Badge mitgeteilt habe. Es wird beſchloſſen, den 
Gendarmeriewachtmeiſter Badge als Zeugen zu laden. Der 
Zeuge gibt im weiteren auf Befragen des Juſtizrats Dr. Bar⸗ 
nau zu, daß er von einem Buchmacher einmal 40 Mark er⸗ 
halten habe, er habe aber das Geld den Buchmachern zurück⸗ 
geſchickt und keine Anzelge erſtattet. — Verteidiger Juſtigrat 
Dr. Barnau beantragt darauf, den Zeugen nicht zu vereidigen, 
da ſer der Teilnahme dringend verdächtig ſei. Seine Angaben, 
die ſich fortwährend widerſprechen, ſeien auch durchaus un⸗ 
glaubmürdig. Der Vertreter der Anklage erſucht, den Zeugen 
zu vereidigen, da, wenn er auch verdächtig ſei, ſelbſt Be⸗ 

ſtechungsgelder angenommen zu haben, doch nicht erwieſen 
ſei, daß er an der paſſiven Beſtechung der Angeklagien teilge⸗ 
nommen habe. Der Verhandlungsfuhrer bemerkt, daß der 
Gerichtshof ſich den Beſchluß hierüber vorbehalte. 

Es wird hierauf ein Buchmacher als Zeuge vernommen; 
dieſer erklärt jedoch, er wiſſe nicht mehr genau, ob er dem 
Gendarmen Haneberg jemals Zuwendungen gemachr habe, 
deshalb will er ſein Zeugnis verweigern. Er wolle damit 

aber nicht ſagen, daß er an Haneberg Beſtechungsgelder ge⸗ 
zahlt habe, er wolle nur nicht gern ſeinen Eid verletzen, da or 
etwas genaues nicht berichten könne. 

Der Verleger der Zeit am Montag berichtet üder die von 

ihm veröffentlichten Artikel über das Vorgehen au“ den Renn⸗ 
plätzen. Viele Buchmacher haben ganz ungeſtört vor den 
Augen der Gendarmen Wetten angenommen und ausgezahlt. 
— Mehrere Buchmacher verweigern ihre Ausſage auf die 

  

  

  

  Frage, ob ſie Beſtechungsgelder gezahlt haben.



  
  
  

Kaufmann Willl Friedländer iſt als Buchmacher vielfach 
beſtraft worden, ſobaß er finanziell völlig an den Ruin ge⸗ 

tommen ſein will. Dann ſei ihm von anderen Buchmachern 

geſagt worden, er müſſe den Gendarmen Gelb geben, Er 
habe auch den Ungeklagten Haneberg und Suckland Geld ge ⸗· 
geben, lrotzdem ſei er von Haneberg denunziert worden. Er 
habe dleſem darauf mit Anzeige gedroht, weshalb Haneberg 
ſich bereit erklörte, die Strafe in Höhe von 150 Marl zu zahlen. 

Im Caßé Fürſtenhaus zu Kartshorſt habe er auch von Hane⸗ 

berg 150 Mark erhalten. Zeuge behaupiet, noch viel Material 
zu haben; er könne mindeſtens 100 reiche Buchmacher nennen, 

die innerhalb der letzten zehn Jahre kaum einmal ſiſtiert wur⸗ 

den, weil ſie wahrſchenllich hohe Beſtechungsgelder gegeben 

haben. Nicht nur die drei Angeklagten, ſondern ſämtliche Gen⸗ 
darmen auf den Rennplätzen haven Beſtechungsgelder erhal ⸗ 

ten. Die Taſchen der Gendarmen ſeien ſo groß, dah man aus 

einer Weite von fünf Metern Geld hineinwerfen könne. Er 

habe auch r. hrgenommen, daß noch den Reinen von den 

Buchmachern Soetigelade den Gendarmen gegeden wurden. — 

Die Angeklagten bezeichnen mit großer Entrüſtung die Be⸗ 

hauptungen des Zeugen als erfunden. 

Frau Friedländer betunder, ihr uann habe iih visühlt, 

daß er Beſtechungsgelder geben müſſe, wenn er überhaupt 

exlſtieren wolle. Sie habe ſelbſt wahrgenommen, daß ein Herr 

Jankc und ein Herr Hofmann an Haneberg Veſtechungsgelder 

gezahlt haben. — Haneberg beſtreitet das. — Es werden als⸗ 

dann mehrere Gendarmen verhommen, die in Abrede ſtellen, 

jemals Beſtechungsgelder erhalten zu haben. Es ſei auch nie⸗ 

mals ein derortiger Verſuch unternommen worden. — Wacht⸗ 

meiſter Bredorw ſagt ebenfalls aus, daß niemals auch nur der 

Verſuch einer Beſtechung bei ihm gemacht worden ſei. Er 

habe den Zeugen Friedländer venunztert wegen Widerſtands 

gegen die Staatsgewalt und wegen der Aeueßerung, er ſei 

imſtande, fämtliche Gendarmen auf den Rennplätzen ins Zucht⸗ 

haus zu bringen. — Ein Kaufmann bekundet, daß bei ihm 

viele Gendarmen geweitet haben. Auf die Frage, ob er den 

Angeklaglen Beſtechungsgelder gegeben habe, verweigert er 

die Ausſage. — Nachdem noch einige unweſentliche Zeugen 

vernommen waren, wurde die Verhandlung auf Freitag vor⸗ 

mittag vertagt. 

— Die poliliſchen rolen Strumpfbänder. Der Polizei⸗ 

kampf gegen die Arbeiterturnvereine hat wleder einmal zu 

einer luſtigen Gerichtsſzene geſührt. Die Pollzel von BVöving⸗ 

hauſen bei Dortmund erklärte den Arbeiterturnverein „Vor⸗ 

märts“ für einen politiſchen Verein. Der Vorſtand des Ver⸗ 

eins war der Aufforderung, ein Verzeichnis der Vorſtands⸗ 

mitglieder und ein Statut des Vereins der Polizei einzureichen, 

nicht nachgekommen. Darauf Strafmandate in Höhe von je 

9 Mark, gegen welche gerichtliche Entſcheidung beantragi 

wurde. Vor dem Schöffengericht Caſtrops, das über den Ein⸗ 

ſpruch zu befinden hatte, erklürte der Polizeikommiſſar auf 

Befragen, daß ſeine Politiſcherklärung des Vereins ſich u. a. 

auf folgende Tatſachen gründe: Am 1. September 1912 feierte 

der Verein ein öffentliches Feſt; dei dieſem Feſt trugen die 

Mitglieder „rote Schärpen“ und „rote Strumpf⸗ 

bänder“. Der frühere Vorſitzende des Vereins ſei ein 

„Hauptagitator“ der Sozialdemokratie geweſen. In dem Ver⸗ 

einslokal habe ein Schild gehangen mil der Aufſchrift „Frei 

Heil!“ und dann habe ein Schild eine „blaßrote“ Farbe ge⸗ 

habt. Endlich habe er einmal ein Flugblatt gefehen, das ſich 

gegen den Deutſchen Turnerbund, gegen die Geſellſchafisord⸗ 

nung und gegen den Militarismus richtete. Er habe dann 

die Vorlegung des Vereinsprotokollbuches verlangt, wa⸗ ab⸗ 

gelehnt worden ſei. Eine Hausſuchung nach dem Protokoll⸗ 

buch ſei erfolglos geweſen; nur einen Geſchäftsbericht habe er 

gefunden. — Der Verein iſt als ſolcher dem Bund, der politiſch 

erklärt worden iſt, nicht angeſchloſſen. Wohl ſind Miiglieder 

des Vereins auch dem Vunde als Einzelmikglieder beigetreten, 

um gegen Unfälle verſichert zu ſein. Das Gericht hielt alle 

dieſe ſchönen Gründe der Polizei nicht für ſtichholtig und er⸗ 

kannte auf Freiſprechung—⸗ 

— Ein Beamter der Firma Krupp vor dem Keichs⸗ 

gericht. Der Kaufmann Guſtav Schnabbe war ſeit 1896 bei 

der Firma Krupp in Eſſen als Kalkulator angeſtellt. Infolge 

Reibereien mit der Leitung der Firma wurde Schnabbe ent⸗ 

laſſen. Da er auf das ihm erteilte Entlaſſungszeugnis keine 

neue Anſtellung fand, wandte er ſich brieſlich an Herrn Krupp 

von Bäahlen⸗Halbach und ſpäter an Freiherrn von Boden⸗ 

hauſen. In dieſen Briefen ſoll Schnabbe mii Cnthüllungen 

über die Firma Krupp gedroht haben. Er wurde daher am 

5. Januar vom Landgericht Eſſen⸗Ruhr wegen verſuchter Er⸗ 

preſſung zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Die gegen 

das Urieil eingelegte Reviſion wurde am Dienstag vom 

Reichsgericht verworfen. 

— Preßprozeß. Zu 100 Mark Geldſtraſe verurteilte die 

Strafkammer zu Kaſſel den früher am dortigen Volksblatt 

tälig geweſenen Genoſſen Kilian⸗Halle. Das Volksblatt hatte 

eine Notiz veröffentlicht, die einem Dorfbürgermeiſter par⸗ 

teiiſche BVegutachtung von militäriſchen Reklamationsgeſuchen 

zum Vorwurf machte. In der Tat hatte der Bürgermeiſter, 

als ein Vorſtandsmitglied des Arbeiterturnvereins, der einzige 

Ernährer riner alten kranken Witwe, um Zurüickſtellung ein⸗ 

gekommen war, an den Landrat, dem Vorſitzenden der Aus⸗ 

hedungdöomr Reklamant gehört der ſozi⸗ 

demokratiſchen Partei hat ein uneheliches Aind! In 

einem anderen Keklamationsfall, in dem es ſich um den Sohn 

eines begüterten Bauern und Kirchenälteſten handelte, der in 

der Landoirtſchaft bequem durch einen Knecht zu erfetzen ge⸗ 

weſen wäre, hatte der Bürgermeiſter ſich Defürwortend ge⸗ 

äußert. Als de⸗ Arbeiterturner doch zum Mililär einrücken 

mußte und die Mutter ihrem ſchroeren Leiden — Herzwaſſer⸗ 

ſucht — erlegen mar. da führte die Empörung der Dorfbevölke⸗ 

rung gegen den Bürgermeiſter zur Veröffentlichung der Noliz- 

Obzwar ſie ſich nur gegen den Bürgermeiſter richtete und in 

ihr die Aushebungskommiſſion nur einmal flüchtig erwähnt 

war, ohne daß der Kommiſſion ein Vorwurf gemacht worden 

wäre, erfolgte die Verurteilung wegen Beleidigung des Mit⸗ 

gliedes der Erfatzkommiſſion. Die Notiz hat aber auch den Er⸗ 

ſolg gehabt, daß der junge Mann durch das Kriegsminiſterium 

vollſtändig von der Dienſtpflicht befreit wurde. Zu ſpät frei⸗ 

lich war's geſchehen. 

     

       

   

  

   

   

   

— Der Wahre Jalob vor Gericht, Vor der Straftammer 
des Bandgerichts Stuttgart hatte ſich Donnersiag ber Redatteur 
des Wahren Dakob, der ſozlaldemokratiſche württembergiſche 

Landtagsabg. B. Heymann, wegen Belelbigung des früheren 
tonſervativen Landtagsabg. Pfarrer Galgalat zu verantworten. 
In der Nummer des Wahren Jatob vom 351. Mal vorigen 
Jahres erſchien ein ſatyriſches Gedicht, das ſich mit den da⸗ 
mals viel glofſierten Beſuchen des Pfarrers Gaigalat im Ber⸗ 
liner „Caſßé Natlonal“ beſchäftigte. Wie erinnerlich, puckte da⸗ 
maͤls in Zuſchriften an Zeitungen und in Flugblättern — es 
mor gerade die Zelt des Landtagswahlkampfes — ein früherer 
Intimus und Partelanhänger Gaigalats in deſſen Wahlkreis 
Memel⸗Heydetrug ailerlel pikante Reminiſzenzen an gemeinſam 
verbrachte Slunden in Berliner Nachteaés und beſonders im 
„Café Nationol“ aus. Pfarrer Gakgalat erklärte darauf, daß 
er jene Cafébeſuche zum Zweck des Studiums der 

Frauenfrage unternommen habe. Heymann wurde zu 
300 Mart Geldſtrafe und den üblichen Nebenſtrafen 

verurteilt. Aus der Urteilsbegründung iſt hervorzuheben, daß 

ſich das Gericht auf den Standpunkt ſtellte, es ſei von Dr. Gal⸗ 

galat in feiner Eigerſchaft als Volksvertreter und Pfarrer ſehr 
ümvortichtia geweſen, ſichmilfelnen Lands leutenin 

das „Café Nattonal“ zu „ſegeben. Ein wayrer Kern liege 

doch bem inkriminierten Spottgedicht zugrunde. — Wir kommen 

auf die Verhandlung noch ausführlicher zurück. Jedenfalls 

geht ſchon aus dieſem kurzen Bericht hervor, daß der Pfarrer 
nicht befonders gut abgeſchnitten hat. 

Gewerkſchaßliches 
— Strelkbruch der Chriſilichen in der Sieininduſtrie. 

In den Orten Büchlberg, Hauzenberg, Tittling, Edenſtetten 

und Metten, die in der Zentrumsdomäne Niederbayern liegen, 

ſtreikten etwa 500 Steinarbeiter. Der Kampf, der ſoeben be⸗ 

endet wurde, dauerte neun Wochen. Etwo 300 Steinarbeiter 

ſind abgereiſt. Dadurch wurden die Unternehmer geneigt, zu 

verhandeln. Die Mitglieder des chriſtlichen Steinarbeiterver⸗ 

bandes (Sitz Köln) ſtreillen netto einen Tag mit und ließen 

dann durch die hürgerliche Preſſe vertünden, ſie hätten mit den 

Unternehmern abgeſchloſſen. Die Chriſtlichen arbeileten nun 

die neun Wochen ruhig weiter. Soeben haben in Paſſau 

Unter dem Vorſitßz des Bezirksamtmannes mit den Streikenden, 

die dem Zentralberband der Steinarbeiter Sitz Leipzig) an⸗ 

gehören, Einigungsverhandlungen ſtattgefunden. Dazu fand 

ſich nun auch der chriſtliche Sekretär Lechner mit einigen Ge⸗ 

treuen ein. Auf den Hinweis der Arheilervertreter, daß doch 
die Chriſtlichen ihren Abſchluß ſchon in der Taſche hätten, er⸗ 

klärte der Führer der Unternehmer, Kommerzienrat Kerber, 

daß mit den Chriſten abſolutkein Abſchlußer⸗ 

folgtſei. Darüber großes Erſtaunen bei den Anweſenden. 

Dieſe Konſtatierung mußte wie ein Peitſchenſchlag auf die 

Chri wirken. Der chriſtliche Vertreter unternahm es nicht 

im geringſten, ſich zu rechtfertigen. Die Streikbrecherei der 

Chriftlichen aber war damit glatt erwieſen. Die Chriſtlichen 

haben nun den Erſolg, daß ſie die ſünfprozentige Zulage, die 

auf die Grabſteinarbeiten erzielt wurden, ebenfalls einſtecken, 

trotz des verübten Streikbruches. Dieſer Vorgang zeigt aber 

wiederum, wie unehrlich die Chriſtlichen ſind und welcher Wert 

ihren Angaben bei Lohnbewegungen zuzumeſſen iſt. 

— Mekallarbeiterſtreit in Halle. Bei der Firma Paul 

Feller, Maſchinenfabrik in Halle a. S., haben am Montag 

fämtliche Arbeiter die Arbeit eingeſtellt. Die Streikenden hat⸗ 

ten eine Erhöhung des Stundenlohnes um 3 Pf. beantragt, 

die trot der ſchlechten Lohnverhältniſſe aber abgelehnt wurde. 

Die Halloſche Verwaͤltungsſtelle des Metallarbeiterverbandes 

erſucht, Arbeitsangebote der Firma abzulehnen. 

— Arbeitervertreterwahlen zum Verſicherungsamk Augs⸗ 

ürg. Die Wahl der Arbeitervertreter zum Verſicherungsamt 

Augsburg brachte der Liſte der freigewerkſchaftlich organiſierten 

Arbeiter einen beachtenswerten Erfolg. Die freigewerkſchaft⸗ 

liche Liſte erhielt 27 333 Stimmen — 5 Vertreter und 10 Er⸗ 

ſatzleute, die Liſte der chriſtlichen Gewerkſchaften und kon⸗ 

fefſionellen Arbeitervereine 18 506 Stimmen 3 Vertreter 

und 6 Erſatzleute. Eine von den Induſtriellen aufgeſtellte 

Liſte, die in der Hauptſache Gelbe enthielt, brachte es auf nur 

7519 Stimmen — 1 Vertreter und 2 Erſatzmänner. Das 

Humoriſtiſche bei der Sache iſt, daß der von der Fabrikanten⸗ 

lilte gewählte einzige Vertreter ebenfalls den — freien Ge⸗ 

werkſchaften angehört. 

— Reiſebehilfen zum Beſuch der Buchgewerheaus⸗ 

ſtellung. Der Stadtmagiſtrat Augsburg bewilligte den Ar⸗ 

beiterorganiſationen im graphiſchen Gewerbe zum Beſuch der 

Internationalen Ausſtellung für das Buchgewerbe in Leipzig 

einen Reiſezuſchuß von 600 Mark. 
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Ahs der Portei 
— Preßprozeß. Wegen Beleidigung des Gemeinderats 

der Gemeinde Vriesnitz bei Dresden war vor drei Jahren Ge⸗ 

noſſe Reichstagsabgeordneter Edmund Fiſcher zu zwei Mo⸗ 

naten Gefängnis verurteilt worden. Die Veleidigungen ſollten 

in einem Artikel über die Armenpflege in dieſer Gemeinde ent⸗ 

halten ſein, den Genoffe Hiſcher damals für die Dresdener 

Volkszeitung ſchrieb. Die Klage hatte aber nicht der Gemeinde⸗ 

rat, ſondern die Amtshauptmannſchaft erhoben. Dagegen 

wandte ſich Genoſſe Fiſcher in einer Reviſion, die aber wegen 

der Tagung des Reichstags erſt jetzt am Mittwoch vor dem 

Oberlandesgericht verhandelt wurde. Die Reviſion wurde ver⸗ 

worfen, es bleibt alſo bei dem Urteil. Das Oberlandesgericht 

entſchied, daß der Gemeinderat eine Staalsbehörde und die 

Amtshamptmannſchaft berechtigt geweſen ſei, Strafantrag zu 

— Bonkottzeltelvertellen — grober Anfug. BVom Bremer 

Gewerkſchaftskartell wurde im September v. Is. Über einen 

Schlächtermeiſter der Boykott verhängt, weil er die mit der 

Geſellenorganiſation getroffenen Tarifvereinbarungen brach. 

In Flugblättern und Notizen der Bremer Bürgerzeitung wurde 

das Pithlikum auf den Voykott aufmerkſam gemacht, mit dem   

Erſolg, daß der Schlächtermeiſter nachgab und ſich vor dem 
Gawerbegericht einigte. Der Voykott wurde aufgehoben. 

Der Staatsanwaͤlt zeigte erhöhtes Intereſſe an der Sache 
und erhob Anklage wegen Nötigung gegen den verantwort⸗ 
lichen Redakteur der Bremer Burgerzeitung, ferner gegen den 
Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartells, ſotoie den Geſchäfte⸗ 
führer und den ſtellvertretenden Faktor der Parteldruckerel. 
Die Nötigung ſollte begangen ſein in den Flugblättern und 
Notizen des Parteiblattes. Wegen groben Unfugs, begangen 
durch dus Verteilen der Boykottzettel und Flugblätter, kamen 
auf die Anklagebank der Gauvorſitzende des Pleiſcherverbandes, 
deſſen Frau, der Vorſitzende der Bremer Bahlſtelle des ge⸗ 
nanuimen Berbandes und noch ein Schlüchtergeſelle. Zunächſt 
hatte die Ertenntniskammer der Bremer Straftammer die Ein⸗ 
lettung eines Verſahrens abgelehnt, wurde aber auf Rekurs 
der Staatsanwolliſchaft vom Hamburger Oberlanbesgericht da⸗ 
zu angehalten. Am Montag fand nin die Verhandlung vor 
der Vremer Strafkammer ſtautt. Und das Reſultat iſt, daß 
der Staatsonwalt ſelbſt die Klage wegen Nöligung failen ließ. 
Er beantragte getzen die letzteren drel Angeklagten wegen 
groben Unfugs je zwei Wochen Haft, gegen die Frau drei 
Wochen. Das Urteil lautete gegen dieſe vier Angeklagten auf 
je 25 Mart Geldſtrafe; die vier erſteren Angeklagten wurden 

freigeſprochen. Staatsanwali und Richterkollegium jahen, wie 
un Reichsgericht feſtgelegt hat, im Zettelverteilen groben 

nfug. 

— Kommunalwahlen. Bei der Stadtverordnetenwahl in 
Dommißzſch, einem kleinen Landſtädtchen in der dunkelſten 

Ecke des agraͤriſchen Kreiſes Torgau, wurde trotz verzweifelter 
Anſtrengungen der Gegner unſer Genoſſe Töpfer Heinitz mit 
102 gegen 84 gegneriſche Stimmen gewählt. 

— Elne amtlich erwogene Jugend-Sonnenwendfeler. Die 

Berliner Arbeiterjugerd will eine Junend⸗Sonnenwendfeier 

in den Goſener Vergen veronſtalten, Das Programm lautet: 
Einleitungsgeſang des Arbeitergeſangvereins Friebrichshagener 

Männerchor, Rezitalion, Feſtanſprache (Redner: Dr. Breit⸗ 

ſcheid), Abbrennen eines Höhenfeuers. Den Beſchluß der Ler⸗ 

anſtaltungen ſollen Reigen⸗ und Elfentänze bilden. — Das 

preußiſche Regierungsorgan, die Norddeutſche Allgemeine Zei⸗ 

tung, bemerkt hierzu: „Es wird damit gerechnet, daß bei gutem 

Wetter etwa 30 000 Zugendliche, deren Eltern und Freunde 

uſw. ſich“ an dieſer Sonnenwendieier betelligen werden. An⸗ 

dererſeils aber wird amtlich erwogen, eine ſolche Feier 

nur in beſchränktem Maße zuzulaſſen, da die Gefahr vorliegt, 

daß bei dem Zuſammenſtrömen einer ſolchen vieltauſend. 

köpfigen Menge die öffentliche Ruthe, Ordnung und Gicherheit 

geſtöri werden kbunte.“ Wenn viele Tauſende der patriotiſchen 

Jugend Wälder und Felder unſicher machen und es bei ihren 

Kriegsſpielen toll treiben, da kräht kein Hahn danach. So wird 

der Jugend ſchon der Grundſatz „Gleiches Recht für alle!“ 

beigebracht. 

— Die Generalverſammlung des Vervandes der Sozial⸗ 

demobratiſchen Verelne Groß⸗Berlins fand am Sonntag ſtatt. 

Genoſſe Eugen Ernſt gab im Anſchluß an den Vahresbericht 

eine Ueberſicht über die Tätigteit des Verbandes. Daraus 

war zu entnehmen, daß aus den verſchiedenſten Anläſſen 219 

große Verſammlungen ſtattgefunden haben. Einen 

Hauptteil der Tätigkeit nahmen die Landtags wah len 

in Anſpruch. Während die Zahi der Wahlberechtigten in den 

12 Berliner Wahlbezirken nur um rund 16 000 geſtiegen iſt, 

ſteigerte ſich die Zahl der für uns abgegebenen Stimmen um 

rund 167 000. Obwohl unſere Partei 71,6 Prozent aller ab⸗ 

gegebenen Stinmien erhielt, mußte ſie ſich mit fünf Mandaten 

begnügen, wohingegen den Liberolen, mit nur 11,7 Progent 

7 Mandate zuſielen. Nur durch die Eroberung von Schöne⸗ 

berg⸗Neukölln und Ober- und Niederbarnim war es möglich, 

vier weitere Vertreter ins Abgeordnetenhaus zu entſenden. 

Die anſchließende, ſehr ausgedehnte Debatte oewegte ſich 

hauptſüchlich um dietfrage der Fortführung de⸗ Wahl 

  

     

des letzten Mitteilungsblattes des Verbandes über „Organi⸗ 

ſationskritik“ namenklich gegen den Paſſus, in dem es heißt: 

„Unſere Organiſation darf nicht zum Werkzeug dema⸗ 

gogiſcher Sonderinterſſen, nicht zum Sprungbrett nach par⸗ 

lamentariſchen Lorbeeren lüſterner Sir zt zum Tum⸗ 

melplatz alles beſſer wiſſender Nörgler werden, die ſich alle 

Parteiarbeit vom Halſe halten und bei paſſender Gelegenheit 

das Brünnlein ihrer ätzenden Weisheit plätſchern laſſen.“ 

m wandte ſich Genoſſe Stadthagen dagegen, 

weil er meinte, er ſolle damit getroffen werden. Genoſſe 

Däumig, der ſich als Verjaſſer bekannte und GenoſſeRichard 

Fiſcher widerſprache dem. 

In bezug auf den Wahlrechtskampf bedaverte 

Genoſſin Roſa Luxemburg, daß 1910 die Bewegung ab⸗ 

gebrochen wurde, als ſie gerade im beſten Gange war. Sie 

forderte eine energiſche Weiterführung und Steigerung des 

Kampfes und legte folgende Reſolution vor: 

„Die Erkkärung des preußiſchen Polizeiminiſters am 

18. Mai im Abgeordnetenhaus, wie der ganze bisherige 

Verlauf des Wahirech pfes hat klar bewieſen, daß ein⸗ 

zig und allein der höchſte Druck dez Maſſenwillens, daß nur 

der Maſſenſtreik dem gleichen Wahlrecht in Preußen die 

Bahn zu brechen vermag. Jetzt hat die zweite Etappe der 

Wahlrechtsbewetzung begonnen, die in Berlin wie in ganz 

Preußen mil ſteigender Wucht weitergejührt werden muß. 

Die Verbandsgeneralverſammlung fordert die Genoſſen und 

Genoſſinnnen von Groß⸗Verlin quf, mit allen Kräften in 

Werkſtätten, Zahlabenden, in allen Zuſammenkünften dafür 

zu agitieren, daß der Wille und die Bereitſchaft de: Maſſen 

zur höchſten Machtentfaltung in Preußen ſobald wie wöglich 

zur Tat wird.“ 
Die Refolution wurde zum Schluß faſt einſtimmig an⸗ 

genommen. Pon den Genoſſen Hoffmann und Eich⸗ 

horn wurde beantragt: — 

„Im Hinblick darauf. daß bei der Haltung der preu⸗ 

ßiſchen Regierung und der bürgerlichen Parteien in der 

Frage der Wahlreform die Anwendung des volitiſchen 

Maſſenſtreiks als notwendiges Kampfmittel zur Erringung 

eines gerechten Wahlrechis Unvermeidbar erſcheint, beſchließt 

die Verbandsgeneralverſammlung durch Sammlung einen 

    

  

    

          
rechtskampfes. Sioe richtete ſich auch gegen einen Artikel 
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ů ů .Cin Nucheſchuhmann mpfronde zu gründen. Dir Norkethrtanzen kürx Breußen] fur verloren. Man hatte ſedoch lofort die Mültverwertung] gebrachten vorzetlanenen Namensſchllder. &. ů 
— es —— vriucht. vehen — auf Grrutzen in Puchhelen vnf den veuſ Mtmerthem gemacht, und glülck⸗überraſchte die Vurſchen und Kcü nden der 
und dos üürige Reich auezudednen.“ licherweiſe wurde dort das Rübrthen bei Sortierung des Haus- Ermittlungen ergaben, daß b f. 0 ia iht ſaose demn iibe⸗ 

Genoſſe Holfmann beyrimdere den Antran damtt.mütle wirder gufgefundtn. Die hür die Aulfindung ausge⸗ Theologie handelle. aeeſſ, rſe 0 „enner üů 

daß man endich über die blohen Retolnttonen ginauekammen feßie onfebntiche Sæichnung kummt der geiainten Arbeiter. ralen Wariſemoideratsetlatt aber. die Hulſhmüt, denn es nann 
ivurſtan ů ſie „ein Tai unglaublicher Roheit“. müſtſe. Genaßſe Scheidemann (Varteivorſtansd) erſuchte ſcholt der Hausmillverwertung zugute. ſie On der geichen Nacht wurde noch ein anderer Theologe 

auich amens des Wene⸗ſen Haale artrivorſtand) um Ab' — hochwaſſer im Weſlen. Der Rhein hat om Donners⸗, In der gie⸗ breiher g , en,es, eeeaFern e 
Schlußfaß der dem preußtſchen vondes, un Partelvorſtand erſten Einlchränkungen der Sctriflahrt eingetreten ſind. Auch erheblichen Schaden zuſügte. — Wie wäre es, wenn mion dieſe 

      

     

    

     Miretliven neben wolle. Nach Aururtgtehuun Diel die Nahe und die Moſel ſind ſtart angeſchwollen. — g „ Lg,; 
mims der Ff eniant E ic* Stit jen vor die Strafkammer verwjies, die ſich in der Char⸗ 

latzrs murte der Lintrug ebenfalis nrgen wornigr Stummen Schlſfaunſälle aul Sce. Nus London wird vom Maill⸗ bhtenburger Denialeafſhre jo ſchneidit zeigte? 

anhenommen. woch herichtet: Der Bug des Liyyddampfers „Bülotv, iſt in 
Baumeiſter tichencrattammitſten) betämpfte die Iee Wiſf ei, ů e s ün Hierd 0 ů 

des Maſſenſtreits und wres namentlich auil Aelgien und meu⸗ uhmgen wudicht nde ccltenz daßw en Schlper 
eeland din: Werlarſ und Kergen das Maſfenlireits dert fönu,] morgen früh den Damfer ſremachen. — Der eng · 
ben uicht wun Kachhbmung reiun. Sehe Kustußrungen wecienffſcie 600.-Tonnendampfer Copfewood“ iſi in Comes ange⸗ 

RefeOute eune „e Meſfolunen autrunpmmen., weiche zu tommeu und verlchtet. cr, hatte einen Vulemmenſiok mnit den Rü! tl 1211 Püil U. Kriutnen. „ D er d. G 9 3 Lejtrig rin“. V ui 

Demonlirntinnoverſanimlunnen genenn das Charfottenburnet ꝓ Ciwanne Teiehraoh,er „ Varamar fen der is worber vagie Antlahe wes M 

Wialſenurteil in der Angelegendeit der Denkmmobepluſetunn ae n 8 V ich. Er dar Schwurgericht beuntragt worden. ine Anklage wegen Mor⸗ 
0 Veien halte getade Volldampf gegeben. als er zuſammenſtici, Drdes veſmdel ſich nicht darunter, 

— Thormann-Alexander. Die Unterſuchung geuen den 

Exbürgermeiſlee von Köslin Alexunder alias Thormann iſt in 
den leßten Tagen zum Abſchluß gekommen. Der Fall Thor⸗ 

mann iſt dem Schwurgericht Köslin zur Aburteilung für die 

September⸗Schmurgerichtsperiode überwieſen worden. Gegen 
den Exbürgermeiſter iſt auf Grund von nicht weni als 
11 Maran des Sir. G.. % Das Sanpmertahren 

        

   

  

   
         

anſffordert. ‚ ‚ Hefuchrenden Mus⸗ die „Etruria“ in der Nühe zu bleiben, da „Topfewaob“ ſchrer — ‚ 

Mocd crrolgter Miederwobl des evatteftürenden Enel leck jei. die Rumpen des „Copfewovd“ kanuten aber das ein⸗ — ein poſten erſchoſfen. Ein Poſten des Infanterie⸗ 
ſchue⸗ — Euaen Crnk. Abeebor iuicher und Emildringende Waſſer bewältigen, Nach einer Meldung der Preßhregiments Nr. 172 in Neubreiſach wurde bei einem Militär⸗ 
Büsfe — und don ſonſtlnen Wuhklenterſolate Vertuagung. Afociation ilt bie „Etrurla“ faßt unbeſchädigt. — Wie amllich chuippen an der Rheinbrücke mit durchſcholfener Bruſt tot auf⸗ 

  

Die müöenſte Verſammmtuenn Poil iich mut der Auusgeſroltungbekannl gegeben wird, ſtellen Tauccher, die den Dumpfer „Kai⸗] gefunden. Es iſt noch nicht feſtgeftellt, ob ein Verbrechen oder 
des Rorwärts und mit einer Reſolunon mm Kall orchardtfer Witbelin II.“ in Sputhampton unterſuchten, felt, daß das ein Selbſtmord vorliegt,. 

   

  

  
  

    

    

belchäitinen. Zum Internanmipnalen Kongreß werden delegiert: Sthift bei den Zuſommenftoß, zwei große Riſſe erhielt, einen „ ů 

Adolf Hoffmann Uugen (ernſt. Arthur Stäaßbibagen.voy ꝛt Füuß und 5 Zoll einen araeen 18 Fuß undy lowi ſ u Mie berper fiarten Rehergilſe der kehten 

Reſu Lupemburg⸗ 9 Zoll lang. Die Taucher waren den ganzen Morgen üder be⸗ Tage ein Aaßherewbruch unter Tage Sopeit bekonnt iſt ſind 

i 5 — icniuiat die Miffe mit Matrahen zu verftopien, um das Schif bisher drei Vergleute ertrunken. ö 
Qulltung. inſt zu ſetzen, damit es nach Deutſchland zurücktehren kann. 

ge des Zufammenſtoßes wurden tatfächlich die Kompar⸗ — Militaria. Als ein Geſchüt, das mit ſechs Pferden 

geude Parteibeitraße er tements geöifnet, dach wurde das Waſſer durch die ſichere Arbeit beſpannt war und zur zweiten, Abteilung des Feldarkllerte, 
I. Heunitz⸗Argentt der Seckntten von den äanderen Kompartemenis ſerngehalten. regiments Nr. 63 gehörte, bei Ginsheim oberkolb Mainz ſich ̃ 

2. Merke Schlachtenie Das Schiiſ haite injolgedeſſen reichlich Dampf zur Verſügung.äauf einer von Rionieren geſchlagenen Brücke befand, brach ein 
15,—, Vez. Cbert um die Pumpen arbeiten zu laſſen. Obwohl die Beſchädigun⸗ Brückenpfeiler ein. Ein Kanonier ertrank. x 

gerhauſen⸗Eckurts gen ſehr ernſt ſind, drohle doch keine Kataſtrophe. — Wieber ein Todesurteil. Das Schwurgericht verur⸗ 
4. Qul. Reir von Torimun — noch ein Wellrekord Sikorskls. Donnerstag nacht teilte in Zweigbrücken den Arbeiter Paul Ludwig aus Tarno⸗ 

ü 

x 

Im Monat Mai gingen dei dem Unterzeichneten jol-Int 

  

   

   

  

   
      

          

  

      
     
   

    E (Erfurt Slt.3g5, Müblhauſe unternahm der Flieger Sikorskt mit ſechs Paſſagieren bei witz, der im April den Gendarmen Kißling von der Gendarme⸗ augenfalza 
rieſtation Rheiniſch⸗Zabern in Jockgrim erſchoß, wegen Mordes 4ʃ2,33. 271.[8.           

    

      

          

    
       

   

    

   

      

    

     
     

   

        

    

Petersburg einen zweiten Flug und hielt ſich, ohne zu landen, j 
ů Nandom:-Gre 6 U G nen und 10 Suturnbenſün der Luft zurn Iune , Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu 

10 W 0 en. — — mer krägt die Schuld am Untergang der „Empreß off zwe ahren eſang . — ů‚ ů 
ů „eilenbeng Ireland“?? In Quebet begann Mittwoch morgen die Verhand⸗ — die groſße Berliner Skraßenbahn wird ihren getamten 

Siold-Lauenbaua * atow. Schlawe ). Kolb, lung der Unterſuchungskommiſſion üver den Untergang der]Verkehr auf dem Platz vor dem Brandenburger Tor und den ü 

29.59. Dramburg: B Wu. 5.61. Reuſte Empreß of Ireland“. Den Vorſitz führt Merscy. Die Be⸗ anliegenden Slraßen unterirdiſch legen. Es werden zivei große 

̃ Strallund-Kügen, Wwald⸗Grimeacu Sauii, ſitzer des S 5 „Storſtad“ reichten folgende Erklärung ein: Tunnels gelegt. Drei unterirdiſche Halteſtellen ſind vorgeſehen. 
ů 1½818.,15. Lude „Ses. Weſtl, Beitinen][Die Storſtad“ juhr mit einer Geſchmindigteit von ſechsMit der Ausführung des Projekts wird an dem Tage begonnen, 
é 4 Ou. (Aeusberg.O 0,„ öů teinſurt 1D.. So Knoten, als die Maſtllichter der „Empreß“ auf ſechs bis ſieben an dem die Untertunnelung der Linden durch die Große Ber⸗ 

é 3069. P. L Kern 5aü—. 13. Bes Oberrbein, . Vu. (Wein, Knolen emiernt geſichtet wurden. Sechs Minuten ſpäter ſahliner Straßenbahn vollendet iſt 
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und 1796,3. Mülbeim-Wipperfürth 381n.—. 

65. arbrücken 104.900, Bonn-“9 
Fürſtent. Birkenfeld 81 

man oui dar Storſtad“ ein grünes Licht und bomerkte dann, — Expioſion in einem Bergwerk. In der Hillereſt⸗Koh⸗ 

änderte. Sie zeigte rot und grün zuſammen. lenzeche bei is (Konada) fand eine Exploſion ſtani, deren. veilgech 

ine Licht und nur das rote Licht blieb Urfachen bisher noch nicht feſtſtehen. Die Zahl der in der Grube 
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Ach⸗Simme ‚„ Ne 18 Disle W28— h drei er Minuten umhüllie der Nebel das Ein oſſenen iſt nicht bekannt. Nach vorläufigen Schätzun⸗ 5. Oltweiler-St. Wendel 24.—. ů; ů j „en! 3* —* ch Ies5 Daczun⸗ 

ů v f 1830 Verein ob. doch war das rote Licht noch ſichtbar. Hierauf g t die Zahl der Toten 200 bis 600. Bis zum Abend 
Tpel 18-30. Verein ob. Empreß“ Signal Wir antworteten und verringerten die paren 50 Tote geborgen, zahlreiche Leiche efi ü ů Nhdeinprovt 20. Verlin. Macheies 10.—. „Empreß, Sitmal. ir aniwörteten, und vercingerten die waren 50 Tote geborgen, zahlreiche Leichen bef 

ů 2 Weà Ou. Pimmer 1 6⁰ Hild Sheim Geſchwindigkeit. Das Steuerrad wurd: weiter herumgelegt,in der Grube. Das Vordringen zu den Neru ü 3e MDi. mme 50, eshei u — .ff Vj „ Ransnerjarfßhj u 3 b i ü 227 89 ů 85 doch gehorchte das Schiff nicht Um nicht alle Panöverierfähig- dudurch faſt zur [imnöglichkeit gemacht, vaß Leile kes 243. Bez. Württemberg 
cker 286,93. Reut⸗ 

„ Hall 81,Ut. Ulm 336.07, 

Ravensburg 35.7d. Hechin⸗ 
z. Görliß 4. Qu. (Grünberg⸗ 

ottau 11 Buinzlau⸗Lüben 
Rothenburg⸗ 

   keit zu verlieren, erging in den Maſchinenraum der Befehl, in Flammen ſtehen. — Dazi wird aus Vicipria ( 

langſam weiter zu fahren. Der Steuermann ließ ietzt den]lumbia) noch gemeldet: Bei der Exploſion in der & 

Kapirän von der Brüicke rufen, ſagte ihm aber nichts von der ſind 600 Bergleute eingeſchloſſen, von denen 200 gerettet wor⸗ 
„Empreß“. Als der Kapitän an Bord kam und die Maſtlichter]Sden ſind. Alle Hoffnung, die übrigen zu retten, iſt aufgegeben 
der „Empreß“ ſab, ließ er ſofort in voller Geſchwindigkeit rück⸗[worden. ů‚ 

würts jahren. Die Schifſe waren jetzt 800 Fuß von einander itter Mirs „e O1. 

entfernt. Dann erſchien das grüne Licht der „Empreß“. Drei Bei dem Prande in be. Kohlengrübe Biailt MWanthege it 
Minuten ſpüter ſtießen beide Schiffe zuſammen. Der Kapi⸗Iten, ů —— ů 
tän hörte einen Ruf von der „Empreß“, er möge vorwärts lch weitera gelungen, ſich zu retten. Das Veuer breitet 

＋ 5. 
ſahren. Er gab einen entſprechenden Befehl., doch konnte ſich 
der des .Storſtad“ nicht in der Oeffnung halten. Die 
S ſchwenkte herum, bis ſie parallel lag, denn der 

        

  

   

     
    

  

   

  

    
   
   

   

à Mume 
1291˙ 

n Parteivorſtand: 
Braun. 
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kein S⸗ ſein Sch 

der Steuerbordſeite der Empreß“ getroff n; es mußte einen 5 K G(e ( 0 

1* völligen Kreis beſchreiben. Inzwiſchen ſank die „Empreß“., V V 

     

Auf die Hilkeruüfe kam die „Storſtad“ vorſichtig näher und x‚ 

ließ vier Baoote herab, die einige hundert Menſchen retteten.“ 
dal gab dann ſeine Verſon von dem ZJuſam⸗ 

ũ ddieſer um 1 Uhr 55 Minuten, nach 

der „Storſtad“ um 2 Ehr7 Minu⸗ 

      

      

      ſchwer zur 

einige M 
Li 

  

    

  

            

   
   

      

üpturen. die 
s darſtellen., vo ſtellung e 

h vielfach um „grobſinnliche Nudi⸗ 
um einen wohlvorbereiteten klerikelen 

gt jetzt ein ähnlicher Proteſt der 
In einem Schreiben an den geſchäf 

der Atisſtellung. Beigeordneten Rehorſt. 
kung iei kein Kabinett 

    
         

      
   

   
      

   
      

und Malereien und Skulp⸗ 
bl der Allgemeinheit Hohn 

en tief verietzten, müßten — iches E. u E. — — 2 
bit in ln muß dieſer Vorſtoß der C 

ue Erfolg bleiben, wenn ſich die Ausftellungs⸗ Ali IGSMrEIle 
üſchwer blamieren und ihren eigenen Grundſätzen „ ̃ 

Geſicht ſchlagen will Specialrnerlten,. 

teh ian lrn vec uuß Salem leilsum 
Salem 60ld 
CÆ une. 
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Die holde Jugend der oberen     
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den Univerſtstzß Tenidze,Irihaber Hügoliefz, Dresden 
beſonder⸗ Das zeigen? 

i In der 
— ſich mehrere   en und zer⸗     
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Preis Pſerde getauft. — Verteidiger, Haaſe: Iſt es richtig, daß 

Major Haock bei Ihnen Pferde gemuſtert. ſür gut befunden und 

Sie alsbann die Pferde an die Züchter Fint, Morne uſew. 

verkauften mit dem Auftroge. die Plerde als eigene der Re · 

montekommiſſton vorzuführen? — 8 „: Das iſt möglich. — 

Morſitzender: Wiſſen Sie das nicht gey — Zeuge: ich er ⸗ 

innere mich nicht. — Vorſttzender: Wes⸗hulb ijt bas geſchehen? 

Zeuge: Die Händler durften nicht ſofort Pferde vorführen, 

das war nur den Züchtern erlaubt. 

Auf Befragen des Ver gers Heinemann muß der 

Zeuge Rachmann zugeben, in Verlin den Oberſlleumant Huack 

zetroffen und geſprochen zu haben, was den Verteidiger veran⸗ 

laßt, dem Zeugen zu ſagen, er habe vorher das Gegenteit be⸗ 

hauptet und damit einen glatten Meineid geleiſtet. 

Pferdehändler Sandelowski belundet, er habe weder 

dem Oberſtleumnant Haack noch dem Maſor v. RMundſtedt jennats 

materielle Vorteile gewährt. Major v. Rundſtedt hatte ein 

Konto, nicht aber Major Haack. da dieſer ſtets ſehr bald be⸗ 

    
   

  

   zahiie. Die alken Kontobücher me den nicht aufgehoben, ſon⸗ 

dern als Makulatur verkauft oder ſonſt vernichtet.— Verteidi⸗ 

ger: Sie müſſen doch einen beſonderen Grund gehabt haben, 

die Pfecdekäufe des Oberſtleutnant Haack nicht zu buchen. — 

Zeuge: Die Betröge waren nicht erheblich. — Verteidiger: Wie 

hoch belief ſich der jähcliche Betrag. — Zeuge: Auf etwa 25 000 

Mark. — Vorteidiger: Das iſt bel Ihnen kein erheblicher Be⸗ 

trag? Nun jfrage ich aber, haben Sie für andere Leute eben⸗ 

falls kein Konto angelegt? — Zeuge: Das iſt bei 30 bis 40 Kun⸗ 

den, die ſofort bezahlten, geſchehen. — Verteidiger: Sie haben 

alſo alle dleſe Geſchäfte der Steuerbehörde verſchwiegen? — 

Zeuge: Das habe ich nicht getan. — Verteidiger: Sie werden 

doch Ihre Steuerdeklaratt'on auf Grund ihrer Bücher machen. 

— Zeuge: Wir haben jedenfalls in der Steuerdeklaratlon nichts 

verſchwiegen. — Verteidiger: It es richtig, daß Sie an kleine 

Züchter Pjerde, die Oberſtleutnant Haack gemuſtert hatte, ver⸗ 

kauften mit der Anweiſung, die Pferde der Remontekonuniſſion 

vorzuführen? — Zeuge: Das iſt richtig. — Verteldiger: Wes⸗ 

halb geſchah das? — Zeuge: Es waren ja meine Pferde, mit 

denen ich machen kann, was ich will. — Verteidiger: Sie ſind 

verpflichtet, meine Fragen zu beantworten. — Staatsanwalt: 

Herr Zeuge, das iſt keine Art bei Gericht auf ⸗ 

zutreten. — Vorſitzender: Ich mache Sie darauf aufme:“ 

ſam, Herr Sandelowski. daß, wenn Sie eiwas verſchweigen., Sie 

jich des Meineids ſchuldig machen und ins Zuchthaus kommen 

können. — Zeuge: Das weiß ich wohl. Ich ꝛrinnere mich aber 

nicht mehr. — Auf weitere Fragen des Maſors v. Rundſtedi 

und des Staatsanwalts weiß ſich der Zeuge der kleinſten Einzel⸗ 

heiten zu eriunern. — Verteidiger Heinemann: Ich ſtelle feſt, 

daß ſich der Zeuge jetzt der kleinſien Einzelheilen genau er ⸗ 

innern kann, während er bisher ſich nichts erinnern konne. Das 

iſt doch ein offenbarer Melneid. 

Es werden hierauf noch zwei Zeugen vernommen, D 

kunden, daß Major v. Rundſtedt die Hündler d 

nicht bevorzugt habe. — Alsdann wird die Verhandlung 

Sonnabend vormittag vertagt. 

E A 22 2 2* 4 

volitiſche Tagesöüberſicht 
Deutſchland 

— Die Eutrechluag der Wähler in Reuß j. L. perfekt. 

Der Landtag von Reuß ſ. L. nahm am Freitag das Geſetz über 

die Einführung des Mehrſtimmenrecht⸗ in den Geme! i 

namentlicher Abſtimmung mit 16 gegen 3 Stimmen en 

an. Für die Stadt Gera und die Orte von mehr als 3000 Kin⸗ 

wohnern iſt das Verhältniswahlſyſtem vorgeſehen. Den G 

meinden mit Stadtrechten und den Orten müt unter 

  

   

   

     

auf 

  

  

     
  

   

    

3000 Ein⸗ 

wohnern iſt es überlaſſen, Klaͤſſen⸗ oder Ständewaͤhlen einzu⸗ 

   
   

führen. Dieſe verſchiedenen Syſteme hat man lediglich aus⸗ 

geklügelt, um die Wahl lozialdemokratiſcher Vertreter in vielen 

Gemein „befonders in kleinen Stäbten, unmöglich zu machen. 

  

Um zu verhindern, doß die Wähler durch einen ſolchen Wechſel⸗ 

balg von Wahlgeſetz die Freude an der Wahlbeteiligung ver⸗ 

lieren könnten, iſt es den Gemeinden überlaſſen, Geidſtrafen 

bis zu 30 Mark für die Wahlverfäumnis feſtzuſetzen. 

— Lundtagserſahwahl in Höln⸗Laud-Bergheim-Euskir⸗ 

chen. Am Freitag Landiagserſußwaht für 

den verſtorbenen Zentrumsabgeordneien Decker ſtatt. 

  

nitie. 1 vormitlag ſand    
Von 

246 Wahlmännern erſchienen 123 zur Wahl und wählten ein⸗ 

ſtimmig den Gutsbeſitzer Joſeph Pauli (Zentrum). 

— der preußiſche Landiagsabgeordnele Schmidt (Conz 

Sarthaus) wurde am Donnerstag vom E gericht Trier 

u Beleidigung des nationalliberalen Reichstagsabgeord⸗ 

len Zkler zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt. Schmidt hatte 

alter in einer öffentlichen Verfammiung vorgetvorlen, er habe 

wiſſentlich die Unwahrheit geſagt. 

— „fiinderſegen und Arbeilerklaſſe.“ 

wurde in ſieben Parteibuchhandlungen ein 

derſegen und Arbeiterklaſſe“ wegen ange Geſähr 

dar Sittlichkeit beſchtagnahmt. So auch in Köln. Am 5. Ok⸗ 

tober erhielt der Expedient der Rheiniſchen Zeitung, Becker, von 

der Kölner Straframmer eine Gel irt Dasa 

Reichsgericht hob das Strafkan:merurte weil es nicht als 

     

   
   

    

Im vorigen Jahre 

Broſchüre:     

    

      

    

  

  

feſtgeſtelt anſab, daß da⸗ ſittliche Empfinden der Bevrölkerung 

tatſächlich verletzt worden ſei. — In Perhandlung 
eigeſpro⸗ 

heißt es: Die in Frage 
ernſt gehalten 

vor der Kölner Strafkammer wurde 

chen. In der Begründung, des Urteils 

ſtehende Broſchüre ſei im allgemeinen durchaus 

und wirke in der Form nicht verletzend. 

— Das neue Konkurrenjklauſelgeſenz wird im Reichsan⸗ 

zeiger veröffentlicht. Das Geſetz tritt am 1. Vamnar 1915 in 

Kraft. 

  

Albanien 

— Die Lage in Durazzo⸗ Die Staͤdt hat ſich wohl bis⸗ 

her noch gehalten, och ihre Lage iſt eine ſehr bedenkliche. Die 

albaniſche Regierung rafft überall Truppen zuſammen, um die 

Aufſtändiſchen abermals anzugreifen. Die Miriditener⸗ 

klärten, ſie wollten ſich neuen Metzeleien nicht ausſetzen und 

würden erſt donn marſchieren, wenn ſtärkere Hilfstruppen an⸗ 

gekommen ſeien. In der Nacht wurde ein Sichtſignalwechſel 

  

    

   

  

    

zwiſchen der Stabt und Rasbul benbachtel. Die Aufſtändiſche 
haben an den Fürſten Wilhelm ein Ultimatum get 

vor den 
Maliſſoren Tote und Verwundete auf. — Die Kommandante 

in Duresan Rer Ler in 

bare Gefahr entſtünde. 

  

Japan 

— Die Verhandlung im Veſtechungsprozeh begann in 

demſelben Saal und vor denſelben Richtern wie neulich. Es 
Verhört wurden dle Direkto⸗ herrſcht ein großer Andrang. 

ren Jida und Iwahara. 
zwiſchen Mitſul und 
worden waren. 

Freunde. 
Aenderungen in den Blichern ſeien nicht geſchehen um Bewei 

zi vernichten, ſondern um die Eintragungen für den Geheim⸗ 

fonds buchen zu können. 

Danziger Nachrichten 
Der Blitzableiler. 

  

Der Sommer bringt eine Steigerzus der Gewittergefahr 

mit lich. Do erſcheint es angebracht, ſich ein wenig mit de 

Blitzableiter zu beſchäftigen. 

Trotz des Alters und der weiten 

ableiters ſind immer noch nicht alle Regeln ſür 

zuverlüſſigſte Anlage und Ausführung geilürt. 

ſich eine Reihe von Grundſätzen dafür feſtſtellen, 

gemeinen als anerkannt gelten können. 

Jede derartige Anlage 

in eine oder mehrece, bis zu jünf Spißen ausläuft. Der zwei 

Teil iſt die 

metallenen Gegenſtänden wie Röhre 

Megenrinnen uſw., der dritte ondlich iſt die Erdung. As 

Metall für den Blitzableiter wird faſt nur Kupfer ber 

würde in ſeiner Leitungsfähigkeit fuür den Sirom genügen, ve 

dirbt aber zu leicht durch Roſt und iſt auch jchwerer zu b— 

feſtigen. Ehe ein Entwurf für einen Blitzahleiter verferti 

werden kann, nniß ein 

ſeinen Schornſteinen, 

gabe über die Bedeckung des Dachs 

ſeine Lage ntit Bezug auf die Umgebung r 

zogen werden. 

insbeſondere nach 

    

   
Uſw. vorliegen. und au 

  

verlaufen. Manche Sachverſtändigen bevorzugen, ſie 

einigem Abſtand vom Mauerwerk zu ziehen. 

Stangen ſollten nach Möglichteit mit horizontalen Leitern ve 

bunden ſein, die an Firſten und anderen geeigneten Teilen be⸗ 

feſtigt ſein. Metallene Beſtanbteile am Dach ſind unter allen 

limſtänden mit dem Syſtem zu verbinden. 

Einen beſonderen Schutz 

nicht nur wegen ihrer Höhe über dem Dach, 

zur Anziehung des Vlitzes Dazu wirkt auch d 

Kohlenruß mii, ch 

geeignet ſind. 

der ſich am 

ſeiner Grundfläche. Verbindungsſtücke bei 

immer gut verlötet und verſchraubt ſein. Bei ihrer Verlegur 

iſt auf einen tunlichſt großen Abſtand von Gasröhren und ähn⸗ 
Auch zur   

achten : achlen. 
lichen Leitungen im Inttern deés Hauſe⸗ 

Kupfer ſeidſt oder 8⁰ 
Befeſtigung der Leiter iſt entweder 

Bronze zu verwenden. 

und Giebeln entlang führen, müſſen meh⸗ als eine Spitze e 

balten, mindeſtens je eine an den Enden. 

    

nals wenige hohe⸗ 

Die Erdung iſt von größter 

Leitung auch 

ordnung geraten iſtt, ſtellt der 

mehr eine Gefahr als einen Schutz dar. 

bedeulet die Löſung 

Leiter und dem feuchten Boden 

jelbſt. Der Zweck wird aber nur 

wenn der Kontakt eine genügende Fläche beſitzt. 

bedient man ſich zu dieſem Zweck ü 

den Boden eingegraben wirb. 

ſind notwendig, wenn etwa der 

Fabriken mit Ammonia 

Kupfer einwirkt. Die 
dern mit ſägezah 

ladung der Elektrizität in den Boden zu erleichtern. Ueber d— 

Plaite wird loſe Erde oder Holzkohle gelegt und gut eing 

ſtampft. Unter Umſtänden iſt es ſchwer oder wenigſtens müt 

ſam und koſtſpielig, bis zu einem dauernd genügend dur 

feuchteten Boden vorzudringen, doch iſt dieſ Bedingung une 

  

— 

Gewöhnli 

          

  

läßlich. Die Benutzung von Teichen oder⸗ Flüſſen iſt ſtets vor⸗ 

zuziehen, wenn die Kupferplatte dort nicht in Gefahr einer 

ſchädigung iſt. 
  

Skakiſtiſche Aufnahme der Vorräte von Geireide und Erzeug⸗ 

niſſen der Getreidemüllerei. 

Auf Beſchluß des Bundesrat⸗ findet im Deutſchen Reiche 

am 1. Juli 1914 eine 
Getreide und 

  

liche und 

  

be: richtet, in dem 
ihm die Forderung geſtelt wird, binnen 24 Stunden das Land 

zu verlaſſen. Die Rebellen erſchtenen mit einer weinen Bahne 

Schanzen und lalen dort Schulter an Schulter mit den 

ankernden öſterreichiſch⸗ungarlſchen und 

italieniſchen Kriegsſchiffe erhlelten vor Aieweſon ihren Re⸗ 

gierungen die Ermüchtigung, die Schiffsgeſchütze in Akllon 

ireten zu laſjen, falls wider Erwarten die Inſurgenten in dle 
Sladt eindringen ſoliten und dadurch für den fürſtlichen Hof und 

für die Geſandſchaften der fremden Kolonien eine unmittel⸗ 

Beide erklärten, daß die Kontrafte 

Vickers lange vor ihrer Zeit abgeſchloſſen 

Admiral Matſui ſei als techniſcher Beirat 

megen ſeiner hervorragendenKenntniſſe, aber nicht wegen ſeiner 

Beziehungen zur Marine engagiert worden. Am 1. März erhielt 

er von der Kommiſſion 430 000 Zen zur Verteilung an jeine 

Wer dieſe Freunde geweſen ſeien, ſei nicht bekannt. 

Verbreitung des BVlitz⸗ 
ſeine beſte und 

Immerhin läßt 
die im all⸗ 

zerfällt in drei Teile. Das End⸗ 

ſlück beſteht in einer frei in die Luft ragenden Stange, die oben 

Leilung von dieſer Stange bis zum Voden mit 

Zwrigieitungen nach verſchiedenen Teilen des Gebäudes und 

ht. Eiſen 

ollſtändiger Plan des Gebäudes mit 

nähen, Giebeln und Firſten mit Au⸗ 

ß in Betracht ge⸗ 

Die wichligſten Regeln für einen zuverläffigen 

Blitzableiter laſſen ſich in wenige Sätze zuſammenfaſſen. Die 

Leitung ſollte ſo direkt wie möglich von der Spitze zum Boden 

Die ſenkrechten 

nerlangen die Schornſteine, die 

ſondern auch 

wegen der aus ihnen aufſteigenden Säule von heißen Gaſen 

Rande und im Innern des Schorn⸗ 

ſteins niederſchlägt, und ads Vorhandenſein von Metall an 

Blitzableitern müſſen 

Longe Leitungsſtücke, die an Firſten 

Es kann als erwieſen 

„daß mehrere kurze Stangen einen größeren Schutz ge⸗ 

Wichtigkeit. So einfach die 

ſein mag, wenn darin etwas verſehen oder in Un⸗ 

Blitzableiter für das Gebäude 

Eine gute Erdung 

der Frage einer Verbindung zwiſchen dem 

oder mit dem Grundwaſſer 

dann vollkommen erreicht, 

ner Kupferplatte, die in 
temaßregeln 

K geſättigt iſt, das zerſtörend auf das 

erplatte wird zuweilen an den Rän⸗ 

nlichen Spitzen hergeſtellt, um die Ent⸗ 

tatiſtiſche Aufnahme der Vorräte von 

r Getreidemüllerei für menſch⸗ 

n Dle Aufnahme ſoll die Vorräte an Wetzen und Kernen 

(Spelz, Dinkel) Roggen, Menggetrelde (Mengkorn, d. h. zwei 

oder iaehrere Getreidearten in Gemenge) und Miſchfrucht (d. h. 

Getreide und Hülfenfrlüchte gemiſcht), Hafer, Gerſte, Mais, 

Mehl aus Weizen und Kernen (Spels, Diutel) einſchließlich 

des zur menſchlichen Ernährung dienenden Roggenſchrois und 

Roggenſchrotmehls, anderes Mehl (aus Gerſte, Hafer, Mals 

oder Menggeireide), Graupen Rollgerſte). Grles, Flocken, 

Grütze (aus Hafer oder Gerſte), Fvtterſchrot, Futtermehl und 

Kleie aller Art erfaſſen, die ſich in der Nacht vomn 30. Juni zum 

1. Jult d. L. in Gewahrſam der zur Ungabe Verpflichteten 

befunden haben. Vorräte, dle in fremden Speichern, Getreide · 

böden, Schrannen Und dergl. lagern, ſind vom Verfügungs⸗ 

berechtigten nur dann anzugeben, wenn er die Vorräte unter 

eigenen Verſchluß hat, andernfalls ſind ſie von dem Verwaͤlter 

der Lagerräume nachzuweiſen. 

Die Erhebung ber Vorräte erjolgt durch den Magiſtrat 

und zwar in der Weiſe, daß ledem in Danzlg vefindlichen land · 

wiriſchaftlichen, gewerblichen, Handels⸗ oder Verkehrsbelriebe, 

in dem Vorräte der genannten Art zu vermuten lind, eine be · 

ſondere Zaylrarte zubeſtellt wird. Diele Bählkarte iſt am 

1. Jull auszufüllen und im beigegebenen geſchloſſenen Brief⸗ 

umſchlage zur Abholung bereit zu halten. Die Briefumſchläge 

werden uneröffnet dem Königlichen, Statiſtiſchen Landesamte 

in Berlin zugeftellt, ſo baß für die G eheimhaltung der 

Angaben ausreichend geſorgt iſt. Ein Eindringen in die 

Eintommens- und Vermögensverhältniſſe Iſt bei bieſer Er⸗ 

hebung ausgeſchloſſen, die Angaben werden nur für Zwecke 

der amtlichen Statiſtit verwendet. 

Sollte einem nach obigem für die Erhebung in Frage 

kommenden Vetriebe, Geſchäft uſtw. bis zum 28. d. M. eine 

Zählkarte noch nicht zugegangen ſeln, ſo wird gebeten, eine 

ſolche vom Statiſtiſchen Amte der Stadt (Altſtädtiſches Rathaus, 

Fernſprecher 3025—25 einzufordern. Bemerkt wird noch, daß die 

Aufnahme auf Reichsgeſetz beruht. Durch Paragraph 6 des 

Geſetzes wird derjenige mit Geldſtrafe bis zu 200 Mark beſtraft⸗ 

der die auf Grund des Geſetzes an ihn gerichteten Fragen zu 

beantworter ſich weigert oder wiſſenllich wahrheitswidrige An⸗ 

gaben macht. 

I1 

ſe 
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Die ſtädliſche Frauen-Badeanſtall vor Kneipab iſt er⸗ 

öffnet. Die Benutzung iſt nur gegen ein Elntrittsgeld von 

fünf Pfennigen geſtattet. 

Das war vorauszuſehen, daß der Magiſtrat der Groß⸗ 

ſtadt Danzig ſich dieſe Beſteuerung der Armen nicht entgehen 

läßt. Kommerzienratsfrauen und „höhere“ Töchter baden 

bort ſicherlich nicht. Es iſt kulturfeindlich, wenn die An⸗ 

gehörigen der arbeitenden Klaſſe ſich jedes Bad erſt erkaufen 

müſſen. An dieſer Talſache ändert der Umſtand, daß die 

Vadeanſtalt von 6—8 Uhr abends unentgeltlich geöffnet iſt, 

garnichts. 

te 

n, 
13 

r⸗ 
e⸗ 

gt 
Danzig wird modern. Teuerwehr erhieli eine 

neue Automobilſprißze. Die Wehr verfügt ietzt über zwei 

Automobilſpritzen und eine Automobllleiter. 

Unſere 

  

     

Der Danziger Schlepypdampfer Jürſtenderg wurde unterz 

halb der Stadt Wa U leck. Ein ruſſiſcher Motorſchlepper 

half das Schiff proviſoriſch dichten und ſchleppte es dann nach 

Warſchau, wo die notwendige Reparatur vorgenommen wird. 

Die erſte Fahrt de⸗ „Kolumbus“ ſoll am 3. Oktober 

beginnen. Das Ziel der Reiſe iſt New Vork. Hier ſoll der 

Dampfer am 12. Oktober eintreffen. 

die Firma Wolf Hermann hat auf dem Holm einen 

Holzplatz eingerichtet. Trotzdem dort eine größere Anzahl 

Arbeiter beſchäftigt wird, iſt kein Unterkunftsraum vorhanden. 

Nicht einmal ür Trinkwaſſer iſt geſorgt. Ein Verbands⸗ 

kaſten ſehlt ebenfalls. Die Unfallverhütungsvorſchriften hängen 

nicht aus. 

ch 

    

in 

r⸗ 

Biedergefunden ijt die verlorene Geige. Eine Frau 

fand ſie im Zuge und lieferte ſie bei der Bahnbehörde ab. 

Größere Mengen Kupferdraht waren in letzter Zeit 

ailf den Bahnhöfen in Danzig und Ohra geſtohlen worden. 

Drei Diebe und ein Hehler ſind jetzt verhaftet. Haupttäter 

iſt der frühere Bahnarbeiter Höppner aus Zipplau. 

0 

G3 ch — 

olizeibericht vom 20. Junl. 

1. Verhaftet: 8 Perſonen, dorunter 1 wegen Diebitahts, 2 wegen 

Hehlerei, 2 wegen Sachbeſchädigung. 

2. Obdachlos: 6 Perſonen. 

r⸗ 

  3. Geſunden: 1 Portemonnaie mit über 2 Mk. 1 Voldene 

Halskette mit Medaillon, abzuholen innerhalb es Jahres aus dem 

des Königlichen Polizel⸗Präſidtums⸗ 

  

Fundbureau 
—— 

Danzig- 

T. d. Eiſenbahnarbeiters Hermann 

— Witwe Vriederike Poſanski geb. Btelau, 78 J. 5 M. —. Frau 

Wilhelmine Kopp geb. Lindner, 74 J. 1 M. — Frau Marie Gruünau 

geb. Stobbe, 63 I. 10 M. — Arbeiter Otte Eduard Guth, 34 S, 5 M. 

— Schloſſer Arthur Kamerke, 32 J. 8 M. — Unehelich 1 L. totgeb⸗ 

Todesfälle: 
Mielke, 10 W. 

ch 

  

Boden der Umgebung mancher 
g • 

Danzig unterwegs. 
    
  
  

6 U 
Kapitän 

  

Aögegangen 

  

  

ie Blendermann ü 15. Juni von Niewe Waterweg 

C⸗ 
n. 

     
Angekommen in fremden H 

          

  

'ammen     
  

Schiff ü Kapitän 

Frieda (80) ö Brülske 17. Juni in Heltenan 

Tamara (SI) Ronne 14. Juni in Cronſtadi 

Be⸗ Gedania (8SD) Vanſelew öů 16. Juni in Briſtol 

  

Hierzu eine Veilage. 

  

r Nachrichten“ und Aus 

den übrigen Inhalt des 
r Inſerate Franz Unter⸗ 

Verontwortlich für die Rubriken 

Weſtpreußen“ Anton Foa! 

Biattes Hans Mittwoch⸗Kür 

hall⸗Danzig. erlag B 

Druck Königsberger Volkszeitung, 

    

  

      



   

    

ſich eüinü Sur Pinge, Geid eie Limter.Sultuag/ 
1U bie fetßumten don mindeſtene zwpel Nomoren enb dletet baneben kurzert ——— 0 been. Ler mannigfachten Art ſchlleßen 

ů240 prhhefert. „In Areien Stunden“ ce. 
n“ und damit far die kindammumg der 

Keigtgeben. Kleinere Neiqen 
ED Wn 
„Irrten GShmbe 

    

      

  

    Noman bon a 
Wllibald Mexis 

   

   

    

     

    

        

    

  

hrs Hofdtahr in elnem Bunde vereinfſh worben Diöitoctet zunulegon, In her bie beſlen Rome 

Mit bem 1. Zull (Hefſt 22) beginnt als 

oſen des Herrn von vredow 
ſanten Roman den brandenburgiſchen Zur 

Willdald Alexte, der „ma ott⸗-, ſchilderl iu dirſem hoͤchſl amG 
utl Zoacln . ve 05 „Zochimlen! Zochimten, hüte Dil Kriegen wi Ol, ſo 

Cailplungen und belehrenden Unterpalfenguftoff 
   

chundiiteralur zu wirten! 

Hauptroman au erſchei 

man dem Kuffurſten Joachim l. das betannte Wort an dle Tür ſchrieb: 
wi üil- — In ſtarker 
Keeintraͤchtigung ihrer 
wie ihre Urwüchſigkelt und Millrür ſich erſt 
noch zu glatt war, 
llaſſiſches Deiſplel für dle Macht der alten Raubinſlintte, 
den Wals foſten. Trohbem die heſchllderten Greigniſſe 
ver. Dieſeibr Art flät noch heult im Preußiſchen Adget 
näruna und Fertſchriüll Nur daß ſie heute mit ihren 

„Rechte⸗ empfanden, 

um ſicher darauf ſtehen zu können. 

Jürſten einiger ſind 
Kurſumm ſolle ſich nur auf ſie ſlützen — mit der ſelbſtverſtändlichen 
Wotausſetung, daß er ſie nach Belleben und Willklr ſchalten und 
roulten loffe. — Heat der Roman ſo ſeine ernfſte hiſloriſcht 
js iileer derd, wie ſchon ber Fitel andeullet, grohßentells au 
bumsoeiſhih, 

d trinFt 

Der Brauimarſ⸗ 
Dies iſt eine feine, 
und Leid, 
Haugen- ein armer Häusler und 
lat. 

riſche Ader, und da tommen neben den Junkern und deim ſchlappen 
Vüͤrgertum bie Pfaffen aller Sorten 
m allem: die Adomnenten der „Freien Stunben“ werden bieſen Roman mit Genuß leſen, 
auf billige Weiſe eine Iluſtri 

Bedeulung, 
feinen ſehr 

Ton geſtimmt. Die ſchicſalsſtwangeren Hoſen bes eß⸗ 

  

— Antendbegen Ielen auf Wunſh ber Versg —, und ſo vs 
ane ae. weilernbuy perketen ſind. Der Caupiroman wlito ſteis 

aus den verſchiedenartigſten 
Zum leßzten Heff elnes ſeben holben Jahres wird gratis 

Lachen ſorgt ſtoͤnbtg Scherz uns Satltre.⸗ 
EE 2 8 ir bitien die Parteigenoſſen und Genoſſinnen, fur die 

ceint möcbentiſch in einem, Helt ven 24 Kelten und foßßet 10 Pfennig. 5 

Zede Woche erſcheint ein 24 Seiten farkes 
Hefl. reich lllullrtert, zum Preiſe bon 10 VI. 

ben“, 
geſebt 

                

   
den Abonnenten 
von Kütuſtlerban 

Wlſſensgebleten. 

    

nen: 

Beſtoltungsraft zeichnet der Autor hler eins ganze Reihe ſener iltvaͤter des heutigen Al M:enee Daß ihnen bad Strauchritterhandwert 
ſchwer mit bein Hof bekreunden konnten, wie man⸗ 

In elner der Hauptflguren des Roman 
bie ſelbſt bieſen gewandten Gofmann 

Jahrhunderte hinter uns liegen, kominen uns 
ordneienhauſe und wehrt 

gelegt wurde. 

chem bas part 

urploͤtzlich wiede 
die 

als bazumal, da die Junter zunächſt 

delßit die Parole der ſlluſtrierten 
WochenſchriftIn Frelen Stun⸗ 

auie, feſfelnde und rollotumliche 

Höchſt onſchaulich führt er uns vor, 

u, dem Altter LCindenberg, gibt er ein 

Juntertypen mertwürdig bekannt ſich wie bamals gegen olelches Recht, gegen Wiſſen, Auf⸗ 

  

   

      

die es ſich zur Aulgabe 
hat, der Arbellerſchaft 

die Möͤglichtell geboten, 
& itlufiriert. Jedes Hefi 
Vlelen Aufſaͤhen werden 

    

      

    

       

  

  

     Illuſtriert von 
Mar Engert 

nter aus ſener Zoll, da 
hangen 

ble es als ſchwere    
   

  

bels, 
       

     tett imm Kurfürſtenſchloßi 
     

  

      

  

rülberwältjgen unb ihm 

  

   

      

vergeblich forderten, ber           

      
     

  
    

   

  

Wermn bon Brebop, die ſich von Generalion zu Geue⸗ 
ichen Erotel vererben, ſpielen eine hoͤchſt bedeutungs⸗ Relle in bein Greſchehen und ſehen die Lachmuskeln des Leſers beftige Sewegung. Der Werfaſſer detfülgt ſüiber eine ſlarte 

gonz beſonders ſchlecht weg. Alles 

und wer ihn ſchon kennt, hat hier Gelegenhelt, ſich 
erte Ausgabe zuzulegen. 

Reben dern Hauptroman beglunt in Heft 27: 

Aovelle von . 
Djoͤrnſſjerne Bjoͤrnfon 

üüimmungsvolle Geſchichte von der Tiebo Freud' 
ein Srautmarſch annüngt, den Ole 
Epielmann, erbocht und oft geſpielt Die Nodelle ſelbſt iſt ſaft wie ein Cied — ein heſter⸗frauriges 

  
imier wieder der immer wleber 

Lied von der großen Naturkraft, bie ſich allen inneren und äͤußeren Bemmimgen zum Trotz mii elemen tarer Sewalt burchſetzt. 

  

       

  

zur Aufgabe von 

E 

Alle Abonnenten erhalten 
des Jahres ein hübſches Kunſtblatt 

vollſtändig koſten 
Oer unten angefügte Beſlellſchein möge recht eifrig 

Beſtellungen benutzt werden 
   

Der Unteczeichnete beſtellt 
2 —2 

  

kswacht, Vanzig, Paradiesgaſſe 32: 

„In Freien Stunden“ 
ſieiner Gratis⸗Kunſibeilage zum 

wöchentlich frei ins Ha 

  

am Gchluß 

    

   

  

   los 
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bei der Buchhandlung      

  

     
   

  

    
     

    

Preiſe von 10 Pf. K 
us „    

    
  

Ort u. Wohnung: — 
  

Dieſer Beſlalſcheln lann auch dem Zeltungsboten mllgegeben 

    

werden 

  

  

  

des wichtigste Nahrungamittel, 

1Wint 

Ein unheimlicher Gaff 

ergarten V 
Prolongiert 

sken 
Der Kuß im Steffenspart 

Prolongiert 

Haase-Burle 

Walter Bährmann, der beliebte Humoriſt 

    

6 „wertauf Zigarrengeſchäjt be. Obst, 27 

ſind Schlager des glänzenden Weltſtadt-Programms 
vom 16. bis 30. Juni 

Heilige Geiſtgaſſe 13 
Gebr. Wetxel, Stadigraben 8. 
  

PSezlehen Sie in besten GAuall⸗ 
tSten, in technisch u. RYSienlseh 
volkendteter MRerstellung, in: 
1jeden Geschmack Paxsend, 

cdurch unsere Niecferlegen, er- 
kKenntlich aa den 

Blauen Schildern. ä————8— 

0 E 

b. Hi. 
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E 2 

Telsphon 3 
2 

       Verſanmlung 
Juni, abends 8· Ahr, pünktlich 

deiſche Gewerbehalle, Danzi 
Vortrag de⸗ n Dr. Knezynski, Seumsönberg. 

„ Iſt di 
eine Lohnfrage?“ 

e Wohnfrage 

nimmt. 

  

    

Ortsagruppt Danzig 
des Bundes Veutſcher Sodenreformer. 
  

  

Sarr, 
AHiLünbih. Der Weg zur Macht 
Buchhanbl. Volkswacht, Paradiesgaſſe 32. 
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Der Stein 
Lüiniiiiiieiin 

2 * 

derWeiſ 
immmnuinmiuſ 

Illieſtrierte Seitſchrift 
Zzur verbreitung naturkundlichen und tech⸗ 
niſchen Wißſens Wöchentlich ein Heft zum 
Preiſe v. 15 pf., 24 Seiten Umfong m. 40 dis 

50 Illuſtrstionen 
Aeuhinzutretensen Abonnen⸗ 
Len wird der Romananfong 
toſtenlos nachgeliefert 

Beſtellen Sie ſofort ein Probe⸗ 
Abonnement, dasſelbe verpflich⸗ 

tet Sie zu nichts 
Wer miterden will, 
wer über das Reueſte in Latue uns Technil 

erientiert ſein wili, 
Wer ſein Wiſſen bereichern und vertiefen will, 
Wer auf angenehme unterhaltende Art lernen will, Wer leine Kinde: lied hat uns ſie Zu dentenden 

Menſchen erziehen will, hält ſich den 

Stein der Weiſen 
Drobeheft gratis zu benehen Durch die 

Hlung Vollsmacht Diung Vollswach 21 
Süe)ÄA Se /t 

Danzig, Paradiesgaſſe Nr. 232 

————— 

   
   

     
    

    
            

    

uüüh Huuiant 
Kritik der politiſch 

Karl 

Buchhan 
D ahe! 

  

Erſter Band. Buch 1: 

. , 
Dir empfehien:   

EifffffMR WiiffEAſ 0 

en Dekonomie, von 

Marx 
   

Der Produktionsprozeß des Kapitals W5 

Dolksausgabe 
Herausgegeben von Kari Kautsku S O 

Preis broſchiert Ilk. 5,50 
Preis gebunden Uik. 6.50 — 

  

  

  

Leale 
— VaikaH 00 

Zöhne w. gut gezog., a. Wunſch 
it 3l. 
N 
gehi 

Er: 
— 

  

    
  

    

    

   

achtb. Eltern, d. Luſt 
lernen, k. ſof. ei 
riſj., Tiſchlerg. 27 

Vorwärts⸗Bibliothel. 
Dis Land der Zununſt. 
Keilebeſchreibung für die reifere 

ich 
von P. Göbte 

   
    

  

   
ugend pon Leo Koli 

Mit Einlein 

  

       

  

   
   

Göhre ſch iun ſeiner Einlei⸗ 
iung unter anderem: „— — Da ißt keine S. g zu 

ů g an packt 
Seite zu Seite wird er intereſſanter. Immer len diger ſteigern ſich die Erlebniſſe, immer hingeriſſener hören wir ihm zu. Kein üderflüffiges Wort; kurz, 

ſchneidig, packend, klar ſteht alles vor uns. So gehe denn dieſes eigenartige Büchlein ſeinen Weg 
zue unferer heronreifenden den 
Hroletarierjugend. Wenna 

    

ein 
Alꝛer es in ſeine Hände bekommen 
und durchblättern wird, ſo wird 
auch er wieder jung werden beim 
Leſen und von leinem Inhalt nicht 
   er gefeſſeit und hingeriſſen ſein, wie ein Junger.“ 

Zu beztiehen durch die 

Expedilion der Volitswacht   

  

 


